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manchmal hören wir Dieje 
Stage? — Erlaube mir, jie Dir zu 
itellen, lieber Yejer; denn auf einer 
Reife biſt Du, ohne allen Zweifel, 
auf der Reiſe von. der Zeit in die 
Gwigfeit, und wer wei, wie jehr, jehr 
nabe Du in diefem Nugenblict dem 
großen Endziel jein magit ?—Erlaube 
mir aljo, Ti in aufrichtiger Teil- 
nahme zu fragen: „In welcher Klaſſe 
reiſeſt Du?“ —Es giebt mur drei Klaſ 
ſen. Ich will ſie Dir beſchreiben, da— 
mit Du Dich dann in der Gegenwart 
deſſen, mit dem wir zu thun haben, 
prüfen mögeſt. 

Erſter Klaſſe reifen diejenigen, wel- 
che erlöft find, und es willen. 

Zweiter Klaſſe reifen diejenigen, 
welche ihrer Erlöſung nicht gewiß 
jind, aber dennoch nad) folcher Gewiß 
heit verlangen. 

Dritter Stlafjfe reifen diejenigen, 
welche nicht mur nicht erlöft, jondern 
auch gänzlich gleichgültig iiber diefen 
Punkt find. 

sch wiederhole die Frage: „In 
welcher Klaſſe reiſeſt Dur?“ D wie 
thöricht ijt es, aleichgitltig zu fein, wo 
ewige Folgen auf dem Spiele jtehen! 
Vor furzer Zeit ſtürzte ein Mann auf 
den Bahnhof in L. zu und nahnı, 
faum noch fähig Atem zur holen, jei 
nen Blaß in einem der Wagen ein, 
gerade als fich der Zug in Bewegung 
jeßte. 

„Sie find ſchnell gelaufen,“, jagte 
einer der Mitreilenden. „Sa, ant- 
wortete er, nach jedem einzelnen Wor- 
fe Atem holend, „aber ich babe vier 
Stunden erjpart, und da it das Lau— 
fen wohl der Mühe wert.“ 

Dier Stunden gewonnen! Ich 
fonnte nicht umbin, es mir zu wieder: 
holen: vier Stunden diefer Erdenzeit 
waren einer jo erniten Anjtrengung 
wert; wie viel mehr ijt die Ewigkeit 
einer großen Anjtrenaung wert ? 

Die Ewigkeit — Und doch, giebt es 
nicht heutzutage tauſende von Flugen, 
Iharffichtigen Menfchen, welche jich 
ernitlih genug um ihre eigenen In— 
terejien in diefem Leben befiimmern, 
aber für die vor ihnen liegende Ewig- 
feit jtocfblind zu fein ſcheinen? —Un— 
geachtet der unendlichen Liebe Gottes 
gegen die hilflofen Sünder, die auf 
Solgatba aeoffenbart it, ungeachtet 
jeines ausgefprochenen Hafjes gegen 


tr 
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In welcher Klaſſe reiſeſt Du? 





die Sünde, ungeachtet der bekannten 
Kürze des menſchlichen Lebens hinie 
den, ungeachtet der Schrecken des Ge 
richts nad) dem Tode, und der ernten 
Wahrjcheinlichkeit, zuletzt aufzuwachen 
mit der unerträglichen Reue, ſich durch 
eigene Schuld auf der Höllenſeite der 
„befeſtigten Kluft“ zu befinden, eilt 
der natürliche Menſch dem bitteren, 
bitteren Ende zu, jo forglos, al3 gabe 
es feinen Gott, feinen Tod, fein Ge 
richt, feinen Simmel, feine Hölle! 
Kenn Du, lieber Xejer, ein folcher 
biit, jo möge Gott in diefem Augen— 
blit Deiner Seele gnädig fein und 
Deine Mugen öffnen, während Du 
dies Liefeit, da Du Deine gefährliche 
Stellung erfennen mögejt, denn Du 
ſteheſt auf dem fchlüpfrigen Rand ei- 
nes Abgrundes von endlojen: Web. 

D Freund, ob Du es glaubt oder 
nicht, Deine Lage it wahrhaft ver 
zweifelt! Weiſe nicht länger den Ge: 
danfen an die Ewigfeit von Dir ab. 
Bedenfe, daß Dein Aufſchieben Dei 
ner Rettung Dich dem gleich) macht, 
welcher Dich durch diejes Auffchieben 
betrügen will, und nicht mur ein 
„Dieb,“ fondern auch ein „Mörder“ 
it. Es lieat viel Wahrheit in dent 
jpanifchen Sprichwort: der Weg 
„Später einmal“ führt zur Stadt 
„Niemals.“ Ich bitte Dich inſtändig, 
unbefannter Lefer, reife nicht länger 
auf jener Straße; „Sekt ijt der 
Tag des Heils.“ 

Aber, jagt jemand, ich bin nicht 
qleichgiltig über das, was das Heil 
meiner Seele betrifft. Meine tiefe 
Not iſt in einem andern Wort einge- 
ſchloſſen: —Ungewißheit; d. h. ich ge- 
böre zu den Neijenden der ziveiten 
Klaſſe, von denen Du redeit. 

Nun, lieber Leſer, jowohl die 
Sleichailtigfeit als die Ungewißheit 
jind Kinder eines Vaters, nämlid) des 
Unalaubens. Die erjte ſtammt vom 
Inglauben an die Sünde und das 
Verderben der Menjchen, die zweite 
vom Unglauben an Gottes allgenug- 
james Heilmittel für die Menjchen. 
Diefe Schrift iſt befonders für ſolche 
Seelen bejtimmt, welche wünjchen, 
vor Gott völlig und unerjchütterlic) 
ihrer Erlöjung gewiß zu fein. Ich 
fann Deine tiefe Seelennot in vollem 
Maße veritehen und bin deijen gewiß, 
je ernitlicher es Dir um dieje über al- 
(es wichtige Sache zu thun iſt, je grö- 
ber wird Dein Verlangen fein, gewiß 


zu werden, daß Du wirflicy auf ewig 
erlöjt bijt. „Denn was bilfe es dem 
Menjchen, wenn er die ganze Melt ge 
wönne und nahme doc Schaden an 
jeiner Seele?“ Der einzige Sohn ei 
nes zärtlichen Vaters iſt zur See ge 
gangen. Es kommt die Kunde, daß 
jein Schiff an einem fremden Strande 
gejcheitert jei. Wer fann die Qual 
der Ungewißheit in des Vaters Herzen 
bejchreiben, bis ihm von zuverläjliger 
Seite die Verjicherung gegeben wird, 
jein Sohn jet gerettet und wohlauf? 
Dder um ein anderes Beiſpiel anzu 
führen. Du bijt weit von Haufe. Die 
Nacht iſt dunkel und winterlic), der 
Weg iſt ganzlich umbefannt. An ei 
nem Streuzweg fragit Du einen Bor 
übergebenden nach den Wege zur 
Stadt, welche Du zu erreichen wün 
icheit, und er antivortet Dir, er glau 
be, dieſer Weg fei der rechte und hoffe, 
Du iwerdeit anf demjelben zum Ziel 
gelangen. Würde „alauben,“ „bof 
fen“ und „es kann fein“ Dir da genit 
gen? Ganz gewig nicht. Du mußt 
Gewißheit dariiber haben, oder jeder 
Schritt, den Du thuſt, wird Deine 
Sorge vergrößern. Da ijt es tein 
Wunder, daß es Menſchen gegeben 
bat, die weder ejjen noch Schlafen konn— 
ten, während die avige Seligfeit ihrer 
Seele wie in einer Wagjchale zu ſchwe 
ben ſchien. 

Dein Vermögen zu verlieren, ift 
viel; die Geſundheit verlieren, ijt 
mebr; Deine Seele zu verlieren aber 
it ein jolcher Verlust, den fein Mensch 
wieder herſtellen fann.- 

Nun, lieber Leſer, mit des Heiligen 
Geiſtes gnädigen Hilfe möchte ich Dir 
drei Dinge Far machen, welche nach 
dem Worte Gottes alfo lauten: 

Der Weg zur Seliafeit. 
16, 17. 
2. Die Erfenntnis des Heils. Luk. 
17. 
3. 8 


Apſtg. 


* 
ie Freude der Erlöſung (Bi. 
51, 12 in der englifchen Bibel, V. 14 
in Luthers lleberjegung), wo es beißt: 
Tröjte mich wieder mit deiner Silfe,* 

*) Im Englischen fteht in den drei an- 
geiührten Sprachitellen dasjelbe Wort, 
nämlich salvation, was wir gewöhnlich 
mit Heil überjegen, „Erlöfung.“ Die engl. 
Ueberjegung von Bj. 51, 12 (14. bei uns) 
ift zu ſchön, um fie Hier nicht gang wi. der— 
zugeben: „Stelle mir wieder her die 
Freude deiner Erlöfung und erhalte mich 
(oder Halte mich aufrecht) mit deinem 
freien Geift.“ 


sch denfe, wir werden finden, daß 
dieje drei, obgleich im innigſten Zu 
jammenbange, doch auf verjchiedener 
Srumdlage ſtehen, jo daß es ganz 
möglich tt, dal eine Seele den Weg 
des Heils weil, ohne die Gewißheit zu 
baben, ſelbſt erlöft zu jein, oder wie 
derum weiß, dab fie erlöjt it, ohne zu 
allen Zeiten die Fremde zu empfinden, 
welche ein jolches Willen begleiten 
Jollte, 

So lat mich denn zuerit furz bon 
dem 

Weg zur Seligfeit 
reden. 

Bitte, jchlage Deine Bibel auf und 
lies forgfältig 2. Moſe 13, 13; Du 
börit darin die Worte aus dem Munde 
Jehovahs! „Die Erjtgeburt vom Ejel 
jollft Du löjen mit einem Schaf; wo 
aber nicht löſeſt, fo brid 
ihmdasGenick. Mber alle erjte 
Menſchengeburt unter denen Söhnen 
ſollſt du löſen.“ 

Nun begleite mich in Gedanken 
3000 Jahre zurück und ſtelle Dir fol 
gende Szene vor. Zwei Männer (ein 
Prieſter Gottes und ein armer Israde 
lit) Find in erniter Unterhaltung be 
griffen. Stellen wir uns neben fie 
und hören wir mit ihrer Erlaubnis 
zu. Die Bewegungen beider zeugen 
bon tiefem Ernſt in einer wichtigen 
Angelegenbeit, und es it nicht ſchwer 
zu veritehen, daß der Gegenjtand ih— 
res Sejprächs ein Fleines Ejelsfillen 
iſt, das zitternd neben ihnen jteht. 

„sch bin gefommen, um zu erfab- 
ren,“ jagte der arme Israelit, „ob es 
denn nicht möglich it, dies eine Mal 
zu meinen Gunſten eine barmberzige 
Ausnahme zu machen. Dies ſchwache 
fleine Ding iſt die Eritgeburt meines 
Eſels, und obgleich ich genau weiß, 
was im Geſetz Gottes darüber jtebt, 
boffe ich doc, dal an mir Barmher 
zigkeit gethan und des Ejels Leben 
gerettet werden wird. Ich bin nur 
ein armer Mann in Israel und es 
wird mir jchiver, das Fleine Filllen zu 
verlieren.“ „Aber,“ antwortet der 
Prieſter mit Feſtigkeit, „das Geſetz 
des Herrn iſt einfach und nicht mißzu— 
verſtehen: „Ahle Erſtgeburt vom 
Eſel ſollſt du löſen mit einem Schaf; 
wenn du es aber nicht löſeſt, ſo brich 
ihm das Genick.,' Wo iſt das Lamm?“ 

„Ach Herr, ich beſitze kein Lamm.“ 

„Dann gehe hin und kaufe eins 
und kehre zurück, oder das Genick des 
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Ejels muß gebrochen werden. Das 
Lamm muß jterben oder der Ejel muß 
jterben.” 

„D weh, dann ijt alle meine Hoff- 
nung vernichtet!” ruft der arme 
Mann aus, „denn ich bin zu arın, um 
ein Lamm zu faufen.“ 

Im Laufe diefer Unterredung hat 
fi) ein Dritter zu ihnen gefellt, und 
nachdem er des armen Mannes trau- 
rigem Berichte gelaufcht, wendet er 
ſich zu ihm und jagt freundlich: „Sei 
autes Mut, ich Fann Deiner Not ab- 
helfen,“ und fuhr dann darauf fort: 
„Bir haben in unferem Haufe dort 
auf dem Gipfel des Berges ein Kleines 
Lamm, das in unferer Herde groß 
gezogen it, ein Zamım ohne Fehl und 
ohne Flecken. Es hat ſich nie von 
Haufe verirrt und ſteht mit Necht in 
höchſter Gunst bei allen im Haufe. 
Dies Lamm will ich holen.“ Und da- 
mit eilt er von dannen, den Hügel 
hinauf. Bald darauf fiehit Du, wie 
er das jchöne, Fleine Gejchöpf fanft 
den Abhang berunterführt, und dann 
ſtehen Lamm und Ejel nebeneinander. 

Darauf wird das Lamm an den Al— 
tar gebunden, fein Blut wird vergof 
jen und das Feuer verzehrt e8. 

Nun wendet fich der Prieſter, der 
Gottes Gerechtigfeit vertritt, zu dem 
armen Manne und fpricht: 
fannjt jegt in völliger Sicherheit Dein 
fleines Füllen mit nach Haufe neh— 
men; nun braucht ihm das Genid 
nicht gebrochen zu werden; das Lamm 
it an der Stelle des Eſels gejtorben, 
und infolgedejjen ijt der Ejel gerechter 
Weiſe frei. Danfe es Deinem Freun— 
de.“ 

Nun, Du arme, befiimmerte Seele, 
kannſt Du hierin nicht Gottes eigenes 
Bild von der Erlöfung eines Sünders 
jehen? Seine Gerechtigfeit forderte 
Deiner Sinde wegen ein „gebroche- 
nes Genid,“ d. h. das gerechte Gericht 
über Dein fehuldiges Haupt; der ein- 
ige Ausweg fonnte in dem Tode ei- 
nes göttlichen genugjamen Stellver- 
treters gefunden werden. 

Du konnteſt feine Hilfe für Dich 
finden, aber in der Perſon feines ge- 
liebten Sohnes verjchaffte Gott felbit 
das Lamm. „Siehe das Lamm Got- 
tes,“ jagt Johannes zu feinen Jün— 
gern, als jeine Mugen den Heiligen 
und Fleckenloſen erblidten; „ſiehe 
das Lamm Gottes, welches die Sünde 
der Welt hinweg nimmt.“ Joh. 1, 
29, Elberf. Bibel. 

Hierauf ging er nad Golgatha, 
„wie ein Lamm, das zur Schlachtbant 
geführt wird,“ und dort litt er „ein- 
mal für Sünden, der Gerechte für die 
Ungerechten, auf daß er uns zu Gott 
führe.“ 1. Betri 3, 18. „Er, wel- 
cher unjerer lebertretungen wegen 
dahingegeben und unferer Rechtferti- 
gung wegen auferwedt worden ijt-” 
Röm. 4, 25. Gott giebt nicht einen 
Titel feiner gerechten, heiligen For- 
derungen an die Sünder auf, wenn 
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er den gottlofen Sünder rechtfertigt, 
d. h. von aller Schuld des Böſen frei 
fpricht, fobald er un Jeſum glaubt. 
Gelobt jei Gott für folchen Erlöfer, 
folche Erlöfung! 

Slaubit Du an den Sohn 
Gottes? „Nun ja,“ antworteſt 
Du, „ich habe als ein armer, ver— 
dammter Sünder in ihm denjeni— 
gen gefunden, dem ich feſt und ſicher 
vertrauen kann; ich glaube an 
ihn.“ 

Daraufhin Fann ich Dich verfichern, 
dab der volle Wert feines Opfers 
und Todes nach Gottes Schäßung Dir 
jo zu gut fommt, als hättet Du es al- 
les ſelbſt vollbracht. 

D welch ein wunderbarer Weg der 
Erlöfung? Iſt es nicht groß umd 
großartig und göttlich, Gottes ſelbſt 
würdig, die Befriedigung feines Her— 
zens doll Liebe, die Ehre feines theu— 
ren Sohnes alfo zu vereinigen? Welch 
ein Zufammenflug von Gnade und 
Serrlichfeit! Gelobt jei Gott, der Va— 
ter unſers Herrn Jeſu Chriſti, welcher 
e3 alfo verordnet hat, daß fein einge- 
borener, geliebter Sohn alle Arbeit 
thun und alles Lob empfangen jollte, 
und daß Du und id), wir arme, 
jchuldbeladene Wejen, jofern wir an 
ihn glauben, nicht nur allen Segen 
empfangen, jondern auch die bejeli- 
gende Gemeinfchaft des Segenjpen- 
denden in alle Ewigfeit genießen jol- 
leıt. 

„Erbebet Jehovah mit mir und 
last uns miteinander erhöhen feinen 
Namen.“ Bi. 34, 3. 

Aber vielleicht fragit Du dennoch: 
„ie fommt es nur, daß, obaleic) ich 
mir jelbjit und meinen Anjtrengungen 
mißtraue und mic gänzlich auf Chri— 
ſtum und jein Werf verlafje, ich doc) 
feine völlige Gewißheit meiner Erlö- 
jung habe?“ Du ſagſt: Wenn mir 
mein Gefühl einen Tag verbürgt, daß 
ich erlöjt bin, jo kann ich ziemlich ficher 
jein, dab am nächiten Tag jede Hoff- 
nung wieder gefnict iſt, und ich qlei- 
che einem dom Sturm gepeitjchten 
Schiffe ohne Anfergrund. O, da liegt 
eben Dein Irrtum. Hörteſt Du je 
bon einem Kapitän, welcher verjuchte, 
Anfergrund zu finden, indem er ſei— 
nen Anfer innerhalb feines Schiffes 
befejtigte? Niemals. immer befe- 
jtigt .er den Anker außerhalb jeines 
Schiffes. 

Es mag fein, daß es Dir ganz Flar 
iit, daß Chriſti Tod allein Dir © i- 
cherheit giebt, aber Du meinit, 
daß Deine Gefühle Dir Gewiß- 
heit geben. 

Nun nimm, bitte, wieder Deine 
Bibel zur Hand, denn jet möchte ic) 
Dir aus Gottes Wort zeigen, wie Gott 
einem Menſchen 
DieErfenntnis desHeils 
giebt. Ehe Du den Vers aufichlägit, 
den ich Dich bitten werde, jehr jorgfäl- 
tig zu betrachten, weil er davon han- 
delt, wie ein Gläubiger wifjen 


fann, dab er das ewige Leben hat, 
erlaube mir, ihn Dir in der verſtüm— 
melten Lejeart anzuführen, in welche 
ihn die Einbildung des Menfchen oft 
überfegt: „Dieſe glücklichen Gefühle 
habe ich euch gegeben, die ihr glaubet 
an den Namen des Sohnes Gottes, 
auf daß ihr wiſſet, daß ihr das ewige 
Leben habet.“ — Nun fchlage Deine 
Bibel auf und während Du das eben 
Sehörte mit Gottes hochgelobtem 
und unmwandelbarem Wort vergleichit, 
gebe er Dir von ganzem Herzen mit 
David zu fprechen: „Ich haſſe eitle 
Gedanken, aber Dein Gejet liebe ich.“ 
Pi. 119, 113. Engl. Ueberſ. Der 
eben faljch angeführte Vers jteht 1. 
Joh. 5, 13 umd lautet alfo: „Solches 
babe ih geſchrieben, die ihr 
glaubet an den Namen des Sohnes 
Gottes, auf daß ihr wiſſet, daß ihr 
das ewige Leben habet.“ 

Nie fonnten die erjtgeborenen Söh— 
ne der Taufende in SSrael Gewißheit 
haben, daß fie in der Nacht des Paſ— 
ſah's umd des Gerichts über Negypten 
gerettet werden würden ?—Laßt uns 
in einem ihrer Säufer einen Beſuch 
abitatten und hören, was fie uns dort 
zu jagen haben. 

In dem Haufe, welches wir zuerft 
betreten, finden wir fie alle bebend 
vor Angit und Aufregung. 

Nas iſt der Grund diefer Bläffe, 
diejes Zittern3? fragen wir, und der 
ältejte Sohn theilt uns mit, daß der 
Todesengel gurch das Land geben 
wird, und daß er nicht ganz ficher iſt, 
wie es in dem feierlichen Augenblick 
um ihn bejtellt fein wird. 

„Wenn der Wirrgengel an unjerem 
Haufe vorübergegangen ilt,“ jagt er, 
„und die Nacht des Gericht vergan- 
gen ist, dann werde ich wiſſen, daß ich 
gerettet bin, aber bis dahin weiß ich 
doch nicht, wie ich dejjen gewiß werden 
joll. Im Nachbarhaufe jagen fie, daß 
jie ihrer Rettung (Sicherheit) gewiß 
find; aber wir finden das jehr 
vermeſſen. Mlles, was ich wäh- 
rend diefer langen, trüben Nacht thun 
fann, ilt: das Beitezuhoffen.“ 

„Sa,“ fragen wir, „bat denn aber 
der Gott Israels für die Sicherheit 
feines Volkes nicht geforgt ?“ 

„Freilich,“ antwortet er, „und wir 
haben uns auch feines Mittels zu un- 
jerer Rettung bedient. Das Blut des 
flecfen- und tadellofen, jährigen Lam— 
mes ijt pflichtichuldigit mit dem Bün- 
del Mop auf die Schwelle und auf die 
beiden Thürpfoften gejtrichen worden ; 
aber wir find doch des Schußes nod) 
nicht völlig gewiß. 

Wir wollen diefe Zmweifelnden und 
Trauernden verlafien und im Nach— 
barhaus einfehren. 

Welch ein auffallender Gegenjat 
jtellt ich jogleich unfern Bliden dar! 
Der Friede Gottes liegt auf jedem 
Antlitz. Da jtehen fie, ihre Lenden ge- 
gürtet, den Stab in der Hand und 
verzehren das gebratene Lamm. 


9. September 


Was kann nur diefe Ruhe in folcher 
fchauerlichen Nacht bedeuten? „OD,“ 
jagen fie alle, „wir warten nur auf 
Sehovahs Marjchbefehl und dann ja- 
gen wir dem graufamen Steden des 
Treiber8® und aller Sflavenarbeit 
Aegyptens ein letztes Lebewohl.“ 

„Aber halt! Vergeßt Ihr, daß dies 
die Nacht des Gerichts über Aegypten 
iſt?“ 

„Das wiſſen wir wohl; aber unſer 
erſtgeborener Sohn iſt ſicher. Das 
Blut iſt nach dem Willen unſeres Got— 
tes geſprengt worden.“ 

„Aber das iſt nebenan auch geſche— 
hen,“ erwidern wir; „die ſind aber 
alle unglücklich, weil ſie keine Gewiß— 
heit ihrer Sicherheit haben.“ 

„Ja,“ iſt die feſte Antwort des 
Erſtgeborenen, „wir haben aber 
mehr als das geſprengte 
Blut: wir haben das unwan— 
delbare Wort Gottes in 
Bezug auf dasſelbe. Gott 
hat geſagt: Wenn ich das Blut 
ſehe, will ich an euch vorübergehen.“ 
Sott ijt zufrieden mit dem Blut, und 
wir ruhen befriedigt in jeinem Wort. 
Das geiprengte Blut macht uns ſi— 
ch er, daS geiprochene Wort giebt uns 
Gewißheit.“ 

Könnte irgend etwas uns größere 
Sicherheit geben als das geſprengte 
Blut, oder mehr Gewißheit, als ſein 
Wort? Nichts, nichts. 

Nun, lieber Leſer, erlaube mir, 
dir eine Frage vorzulegen: Welches 
der beiden Häuſer war, nach Deiner 
Meinung, in größerer Sicherheit? 
Sagit Du das Zweite, wo fie alle fol- 
chen Frieden hatten? Nein, da irrit 
Du Dich. Veide find gleid) jicher. 

Ihre Sicherheit hängt ja davon ab, 
was Gott iiber das Blut außen an der 
Thüre denft und nicht von den Ge- 
fühlen derer, die im Haufe find. 

Kenn Du des Segens für Did) ge- 
wiß jein willſt, lieber Leſer, dann höre 
nicht auf die wandelbaren Zeugnifje 
innerer Erregung, jondern auf das 
unfehlbare Zeugnis des Wortes Got- 
te3. 

„Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, 
wer an mich glaubt, der Hat das 
ewige Leben.“ ob. 6, 47. 

Laß mich Dir das an einem einfa- 
chen Beifpiel aus dem täglichen Leben 
veranfchaulichen. Ein Pächter auf 
dem Lande, welcher nicht genügendes 
Gras für fein Vieh hat, bewirbt ſich 
um ein qutes Stüd Wiejenland, wel- 
ches, wie er erfahren hat, dicht an fei- 
nem Hauſe zu verpacdhten it. Er er- 
bält längere Zeit feine Antwort von 
dem Befiter. Eines Tages kommt 
ein Nachbar zu ihm, und jagt: „Sch 
bin ganz überzeugt, Sie werden die 
Mieje befommen. Erinnern Sie fich 
nicht, wie der Herr Ihnen letzte Weth- 
nachten Wild ſchenkte und wie freund- 
lich er Ihnen neulich zunidte, als er 
an Ihnen vorüberfuhr.?“ 








1903. 


Diefe und ähnliche Worte erfüllen 
das Herz des Pächter mit freudiger 
Hoffnung. Tags darauf begegnete 
ihm ein anderer Nachbar und fagt im 
Lauf des Geſprächs: „Ich fürchte, 
Sie haben kar keine Ausſicht, die Wei— 
de zu bekommen. Serr....bat ſich 
darum beworben und es fann Ihnen 
nicht entgangen fein, welch ein be- 
jonderer Günftling des Befigers er 
iit, fie verfehren ab und zu u. j. w. 
u. |. w.“ Die Hoffnungen des armen 
Pächters find zu Boden gejchmettert 
und gleich Seifenblafen zerplagt. Den 
einen Tag voller Hoffnung, den an- 
dern voll banger Zweifel. 

Da fommt der Bojtbote und das 
Herz des Pächters klopft jtärfer, wäh— 
rend er den Brief erbricht, denn er er- 
fennt die Handjchrift des Befikers. 
Sieh, wie in feinem Antlig die for- 
genvolle Aufregung ſich in unverho- 
lene Freude verwandelt, während er 
den Brief wieder und wieder durch— 
lieſt. 

„Jetzt iſt es eine abgemachte Sa— 
che,“ jubelt er ſeiner Frau entgegen, 
„weg mit allen Zweifeln und aller 
Sorge; das ‚Hoffen’ und das ‚Wenn’ 
find vergangene Dinge. Der Bejiker 
jagt, die Wieje jei mein, jo lange ich 
ihrer bedarf, unter den günjtigiten 
Bedingungen und das ijt mir genug. 
Sett kümmert mich feines Menjchen 
Anjicht mehr darüber; jein Wort hat 
alles fejt gemacht.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Das Gebet im Namen Jeſu, 
und nach dem Willen 
Gottes. 


Ein helles Licht fallt auf unfere 
Frage: „Wie beten wir?“ 
wenn wir fehen, was Johannes darü- 
ber fagt (1. Joh. 5, 14. 15):,Das iſt 
die Freudigfeit, die wir haben zu ihm, 
daß, jo wir etwas bitten nad) ſei— 
nem Willen, fo bört er uns; 
und fo wir wiſſen, daß er uns erhöret, 
was wir bitten, jo wiſſen wir, daß wir 
die Bitten haben, die wir von ihm ge- 
beten haben.” 

Dieje Stelle jagt uns deutlich, daß 
wir, um recht zu beten, nach Gottes 
Willen beten müſſen, dann werden 
wir, ohne jegliches „Vielleicht“ 
das empfangen, um das wir bitten. 

Aber können wir den Willen Got- 
tes wiſſen? Können wir dejjen gewiß 
werden, daß irgend eine jpezielle Bitte 
nad) feinem Willen it? 

Ohne Zweifel können wir Dies. 

Wie? 

1. Durch die Heilige Schrift. Gott 
bat feinen Willen geoffenbart in jei- 
nem Wort. Wenn irgend etwas im 
Worte Gottes beitimmt verheißen tft, 
fo wiſſen wir, daß es fein Wille ijt, es 
ung zu geben. Finde ich aljo, wenn 
ich um etwas bitte, eine bejtimmte 
Verheißung in Gottes Wort, die ich 





vor ihn legen fann, jo weiß ich, da 
er mic) hört, und wenn er mich hört, 
jo weiß ich, daß ich die Bitte habe, die 
ich von ihm gebeten habe. Wenn ich 
3. B. um Weisheit bitte, jo weiß ich, 
daB es der Wille Gottes ijt, mir Weis— 
beit zu geben, denn er jagt es mir 
(Saf. 1, 5): „So jemand unter euch 
Weisheit mangelt, der bitte von Gott, 
der da giebt einfältiglich jedermann, 
jo wird fie ihm gegeben werden.“ 
Bitte ich alfo um Weisheit, jo wei 
ich, daß mein Gebet erhört wird, und 
daß mir Weisheit gejchenft werden 
wird. Ebenſo, wenn ich um den Heil. 
Geiſt bitte, jo weiß ich nach Luk. 11, 
13, dab dies Gottes Wille ijt, daß 
mein Gebet erhört ijt, und daß ich die 
Bitte habe, die ich von ihm gebeten 
bofe: „So denn ihr, die ihr arg feid, 
fännet euern Kindern qute Gaber: ge- 
ben, wie viel mehr wird der Water im 
Himmel den Heiligen Geiſt geben de- 
nen, die ihn bitten!” 

Bor einigen Nahren fom ein Pre- 
diger zu mir, am Schluß eines Vor— 
trags, den ich vor einem Jünglings— 
verein über das Gebet gehalten hatte, 
und fagte: „Sie haben bei diejen jun- 
gen Männern den Eindrud herborge- 
rufen, daß fie um bejtimmte Dinge 
bitten dürften, und fie auch empfan- 
den wiirden.“ 

Ich eriwiderte, ich wiſſe nicht, ob ich 
diefen Eindruck hervorgerufen habe 
oder nicht; aber das wiſſe ich, daB ich 
gewünſcht habe, ihn hervorzurufen. 

„Aber,“ antwortete er, „das it 
nicht richtig. Wir können darüber 
feine Gewißheit haben, weil wir Got- 
tes Willen nicht fennen.“ 

ch wies ihn ſofort auf Naf. 1, 5 
und bat ihn, die Stelle zu lefen. „Sit 
es nicht Gottes Wille, uns Weisheit 
zu geben, und wenn Sie um Weisheit 
bitten, wijjen Sie nicht, daß fie Ihnen 
gegeben twird?“ 

„Ach,“ fagte er, „wir wiſſen nicht, 
was Weisheit iſt.“ 

Sch jagte: „Nein, denn wenn wir 
e3 wüßten, jo brauchten wir nicht 
mehr darum zu bitten; aber worin 
die Weisheit auch beitehen mag, wij- 
fen Sie nicht, da Sie fie empfangen 
werden ?“ 

Gewiß tit es unjer VBorrecht, dies zu 
wien. Wenn wir im Worte Gottes 
eine bejtimmte Verheißung finden 
und doch bezweifeln, ob e8 Gottes 
Wille fei, fie an uns zu erfüllen, 
wenn wir ihn darum bitten, jo ma- 
chen wir Gott zum Lügner. 

Forſchen wir im Worte Gottes nad) 
feinem Willen, den er uns in jeinen 
Verheißungen geoffenbart hat, und 
legen wir dann einfach diefe Verhei- 
Bungen im Gebet vor Gott, mit der 
ganz umerfchütterlichen Erwartung, 
daß er ung das geben wird, was er in 
jeinem Wort verheigen bat, — das 


iſt daS Geheimnis des er 


börliden Gebets. 


2. Aber noch auf anderem Wege 
fönnen wir den Willen Gottes erfen- 
nen lernen — durd) die Unterweifung 
des Heiligen Geijtes. Wir bedürfen 
vieler Gaben, die fich nicht durch eine 
bejtimmte Verheißung Gottes deden 
lafjen; aber troßdem werden wir nicht 
in Unflarheit gelaſſen über den Wil- 
len Gottes im einzelnen Falle In 
der Stelle Röm. 8, 26. 27 Iejen wir: 
„Desjelbengleichen auch der Geiſt 
bilft unferer Schwachheit auf; denn 
wir willen nicht, was wir beten jol- 
len, wie ſich's gebührt; aber der Geijt 
jelbjt vertritt uns aufs bejte, mit un- 
ausſprechlichem Seufzen. Der aber 
die Herzen erforjchet, der weiß, 
was Geiſtes Sinn ſei, denn 
er vertritt die Heiligen, nad) Dem, 
was ®ott gefällt.“ Sier 
wird uns deutlich gejagt, dab der 
Geiſt Gottes in uns bittet und unfere 
Gebete dem Willen Gottes gemäß ge- 
italtet. Werden wir alſo durch den 
Seiligen Geiſt getrieben, um einen 
bejtimmten Gegenjtand zu bitten, fo 
dürfen wir dies thun in völliger Zu- 
verficht, daß es nad) Gottes Willen iſt, 
und wir deshalb gerade das erhalten 
werden, um was wir bitten, wenn 
auch feine direfte Verheißung dafür 
gegeben it. Oftmals .legt uns Gott 
durch feinen Geijt eine jchivere Laſt 
der Fürbitte aufs Herz für einen be- 
ſtimmten Menschen. Es läßt ung fei- 
ne Ruhe, wir müſſen für ihn beten 
mit unausſprechlichem Seufzen. Viel— 
leicht ift diefer Menfch für uns ganz 
unzugangli; aber Gott hört das 
Gebet, und vielfach geichieht es, daß 
wir bald darauf erfahren, er habe fich 
befehrt. 

Gine der Stellen der Heiligen 
Schrift, die am meijten mißbraucht 
werden, it 1. Joh. 5, 14. 15: „Das 
it die Freudigkeit (die Zu- 
verficht), die wir haben zu ihm, fo 
wir etivas bitten nach feinem Willen, 
jo höret er und. Und fo wir wiſſen, 
daß er uns höret, was wir bitten, jo 
willen wir, daß wir die Bitten haben, 
die wir von ihm gebeten haben.” Der 
Heilige Geijt hat diefe Worte ohne al- 
len Zweifel deshalb niederjchreiben 
lafien, um unſern Glauben zu jtärfen. 
Die Stelle beginnt mit den Worten: 
„Das ijt die Freudigfeit, die wir ha— 
ben zu ihm,“ und jchließt damit: 
„Wir willen, dab wir die Bitten ha- 
ben, die wir von ihm gebeten haben ;“ 
aber die gewöhnliche Anwendung die- 
fer Worte, die ja jo offenbar dazu an- 
gethan find, unjer Vertrauen zu er- 
wecken, geht dahin, in unjern Gebeten 
ein Element der Unficherheit zu er- 
zeugen. Es gejchieht häufig, wenn je- 
mand im Gebet recht zuderjichtlic) 
wird, dab ein vorfichtiger Bruder ihn 
warnt: 

„Sieb acht, daß Du Deiner Sache 
nicht zu gewiß wirft. Wenn es Got- 
tes Wille ift, jo wird er Dich erbören. 
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Du folltejt nicht vergeffen, hinzuzufü- 
gen: Wenn es Dein Ville 
ir 

Gewiß wird es oftmal3 borfom- 
men, daß wir den Willen Gottes nicht 


fennen, und jeglichem Gebet ſollte die 


Unterwerfung unter den vollfomme- 
nen &otteswillen zu Grunde liegen; 
aber wenn wir diejen Willen wijjen, 
dann bedarf es feines „Wenn“ mehr. 
Die oben angeführte Stelle jteht nicht 
deshalb in der Bibel, damit wir allen 
unjern G®ebeten ein „Wenn“ beifü- 
gen, jondern im Gegenteil, damit wir 
unfere „Wenn“ in den Wind jchlagen, 
Sreudigfeit haben und wiſ— 
fen, daß wir die Bitten haben, die 
wir bon Gott gebeten haben. 
(Zionspilger.) 





Dereinigte Staaten. 





Oklahoma. 


Look Out, Woodward Co—., 
22, Aug. 1903. Werte „Rundſchau!“ 
Rill mal etwas von diefer Gegend be- 
richten. Wir wohnen im nördlichen 
Teil von Woodward Eo., Ofla., drei 
Meilen von der Kanfjas - Grenze. 
Coldwater, Kan., 23 Meilen nördlich 
von bier, ijt unfere nächſte Eifenbahn- 
ſtation. Die Wege find gut. Im Fe— 
bruar fiedelten wir, unferer 12 deut- 
chen Familien, hier an. Die Gegend 
ijt neu, wellenförmig, aber fruchtbar, 
erzeugt gute Grasarten als Büffel-, 


Bunſch- und Blueftem-Gras. Es iſt 
noch Heimſtätteland aufzunehmen. 


Den 20. Auguſt waren ſieben Mann 
bon Newton, Kan. bier, um Land zu 
bejehen. sch wollte ihnen mehr zei- 
gen, waren aber, weil fie ein Fuhr— 
werf aus dem Leihſtall und noch viel 
Arbeit in Kanſas hatten, fehr in der 
Gile, gingen deshalb gleich zurück 
nad) der Haupt-Landoffice in Wood- 
ward um zu „feilen“ und von dort 
per Santa Fe Bahn nad) Newton, 
Kanſas. Hier ift noch Heimftätteland 
zu „teilen“, aber es iſt wellenförmig. 
Weiter wejtlich foll befjeres Land jein. 
Wem diejes Land gefällt, der Fann, 
weil die Viehhändler mit ihrem Vieh 
fort müjjen, für $400.00 bis $800.00 
das Viertel, mit den Berbejjerungen 
darauf, faufen. Wer will, kann auch 
über der Grenze, bei Coldwater, 
Kan., Land, im Preije von $3.00 bis 
54.00 per Ncre faufen. Um briefliche 
Auskunft zu erhalten, lege man 2 
Cts. Bojtmarfe bei. 
Gruß an Editor und Lefer 
J. A. Nachtigall, 
Look Out, 
Woodward Eo., Okla. 





Minneſota. 


Mountain Lake, 28. Aug. 
1903. Werter Editor! Nachdem wir 
mit der Ernte, trotzdem wir oft durch 
Regen daran gehindert wurden, ſo 
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ziemlich fertig find, wird jeßt ſchon 
ziemlich gedrofchen, d. h. wenn's nicht 
regnet. Letzte Woche hatten wir ein- 
mal die ganze Woche hindurch ſchönes 
Wetter, das war eine Ausnahme für 
diefen Sommer. Auch iſt es, außer 
einigen wenigen Tagen recht kühl, jo 
daß es 3. B. nur wenige Waſſermelo— 
nen giebt, welche auch nicht recht reif 
werden wollen. Auch das Korn bleibt 
infolgedejjen jehr zuriick; jelbit die 
Ernte iſt mehrere Wochen jpäter als 
e3 in früheren Nahren der Fall war, 
jeßt ift es wieder mehrere Tage nad) 
einander regnerijch, jodaß das Dre 
ſchen wieder fiir eine Zeit: verfchoben 
werden muß. Der Ernteertrag ilt 
dieſes Jahr ſehr verfchieden, je nad) 
der Lage des Feldes; auf niedrig ge- 
legenem Lande giebt es bedeutend we— 
niger als auf hohem. Weizen giebt 
es von 10 bis 15 Bu. vom Aere und 
preijt jeßt 72 Cents per Bu. Hafer 
bon 30 bis 40 Bu. u. ſ.w. 

Es wurde hier vor einiger Zeit zu— 
rück eine Bittjchrift zirfuliert, welche 
an unjere County Kommiſſäre geric)- 
tet war und von 600 Bürgern unter- 
schrieben wurde; infolgedeſſen kamen 
die Ev. Kommiſſäre am 21. d. M. zu- 
jammen und bejchlofjen, eine fpezielle 
Wahl im County anzuberaumen, da- 
mit die Bürger über die folgende 
Frage wählen fünnen: „Soll die 
County-Behörde von Cottonwood Co., 
Dinn., die Summe von $50,000 bor- 
gen, um ein neues Courthouſe im 
Kounty-Siß des genannten County 
zu bauen?“ Die Wahl wird am 22. 
September jtattfinden, und joll, wenn 
nicht alle Anzeichen trügen, dafür ent- 
jchieden werden. 

Sohn F. Thieffen und ©. ©. Berg 
bon bier, die beide in den Sommer- 
monaten in Norddafota eine Diftrift 
ichule übernommen batten, find jeßt 
wieder daheim. Auch iſt Mijjionar 
N. N. Hiebert von feiner zweimonat- 
lichen Miffionsreife aus dem Nordive- 
iten wieder glüclich und gefund heim— 
gefehrt. 


Mit Gruß Korr. 





Nebrasfa. 


Senderjon, den 31. Auguft 
1903. Werte „Rundſchau“l Wir 
hatten bier in diefen QTagen einen 
Anflug von Herbitwetter, kalt und 
regneriich. Hoffentlich bleiben wir 
verfchont von einem frühen Froft, 
denn jolcher wiirde viel Korn bejchädi- 
gen. Die Dreſchmaſchinen hatten eine 
Zeit lang Nube. 

Letten Freitag gingen A. 3. Mir- 
rau, Cor. Nempel, Joh. Faſt und 
N. Sucdau mit vier Karladungen Sa- 
en nad) Sasfathewan ab. Die 
Frauen und Kinder folgen nächiten 
Dienftag in Begleitung von E, Thie- 
ben und N. Sudau. J. riefen ift 


auch mitgefahren, um Land un Sreu«- 
te zu jehen. 


Es war auch wieder eine Partie 
nach) Gujter County gefahren, um 
Land zu ſehen und zu faufen, unter 
anderen auch 9. Steingart, ©. D. 
Töws ımd H. Gade. E53 fcheint jett 
jicher, daß es da eine menmonitifche 
Anftedlung giebt; zuerſt klein, aber 
die Deutjchen verjtehen zu wachjen. 
Im Frühjahr ziehen die erjten hin. 

rau P. B. Raätzlaff tit von Azuſa, 
nahe Los Angeles, California, bier 
zu Eltern und Geſchwiſtern, nebſtKin— 
dern auf Bejuch gekommen, und um 
auch gleich ärztliche Hilfe zu ſuchen, 
hoffen mit Erfolg. 

Sch fage Herrn G. ©. Wiens auch 
ſchönen Danf für die Kiſte Apfelfinen, 
die er für mich im Upland Bading- 
houſe bejteilt hat. Es ijt eine ganze 
Kiſte mehr als ich erivartete. Sollte 
ich mir diejelbe in ein oder zwei Mo— 
nate holen, jo brächte mic) das fait in 
Werlegenbeit, aber die unbejtimmte 
Beriode von „irgend eine Zeit“ kommt 
mir ſchön zu jtatten, denn wenn Zeit, 
Umftände und mein Finanzminiſter 
es mir erlauben, will ich nach fünf 
oder zehn Jahren California bereiſen, 
und dann kann ich die Kiſte reklamie— 
ren. Hoffentlich mit Intereſſen. Das 
Upland Packinghouſe iſt doch Feine 
Ente, wie? 


Mit Gruß FORT. 


Canada. 





Manitoba. 


Altona, den 24. Auguſt 1903. 
Werte „Rundſchau“! Wenn der 
Landmann in der gejchäftigiten Zeit 
des Jahres wegen ungünftiger Wit- 
terung in der Stube jigen muß und 
nicht weiß was anfangen, dann kom— 
men ibm allerlei Gedanken, wozu er 
ſonſt feine Zeit hat. So geht mir’s 
heute. Möchte wohl gerne in der 
Ernte jchaffen, aber es regnet; da 
dachte ich, fchreibjt mal etwas für die 
„Rundichau“. 

Wir jind bier in Manitoba jeßt 
an der Drejchzeit angelangt. Es ijt 
dies etivas früher wie in früheren 
Jahren, welches wohl der großen 
Trockenheit, welche wir dieſen Som— 
mer hatten, zuzuſchreiben iſt; wes— 
halb auch der Ertrag nicht ſo reichlich 
ausfallen wird wie in den meiſten 
Jahren. Wir hier, bei Altona herum, 
dürften kaum über 15 Buſhel vom 
Aere erhalten, d. h. Weizen, welches 
bier ja die Hauptfrucht ift. 

Möchte jegt noch, wenn’S dem Edi- 
tor angenehm wäre, in der alten Ko— 
lonie, Rußland nad) den Verwandten 
meiner lieben Frau Umſchau halten. 
Sie iſt eine Iſaak Derkjens Tochter 
von Schöneberg, Rußland und ihre 
Verwandten jind mütterlicherfeits, 
wenn jie noch leben, die Onfel Jakob, 
Heinrich, Franz und Cornelius Pen— 
ner, und die Tanten Bartels und 


‚gegangen jind. 


Braun, welch erjtere früher auf Ba- 
ratow im Dorfe Gnadenfeld und let- 
tere auf Schladting im Dorfe Grün— 
feld wohnten. Alle dieje, oder deren 
Kinder oder Enfel bitten wir, doc 
einmal etwas von jich hören zu laſ— 
fen. Wir haben einmal an Onkel 
Safob Benner gefchrieben, aber feine 
Antwort erhalten. Auch find da vä— 
terlicherjeit3 die Kinder Nafob Lö— 
wens, welche wir auch bitten, ung ein- 
mal einen langen Brief zu jchreiben. 
Vielleicht wäre jemand jo freundlid), 
fall3 die Genannten nicht jelbjt Rund- 
ſchauleſer find, ihnen diejes zu zeigen, 
wofür wir hiermit im voraus freund- 
lich danken. 

Noch einen Gruß an alle Xejer, ſo— 
wie an den Editor der „Rundſchau“ 
von 

Peter u. Maria Epp, 
Altona, Manitoba, 
Canada. 





Rußland. 





Hierſchau, den 30. Juli 1903. 
Werte „Rundſchau“! Möchte den lie- 
ben Freunden und Bekannten die 
Trauerbotjchaft mitteilen, daß es dem 
himmlischen Bater gefallen hat, un- 
fern lieben Bruder, Heinrich Sie- 
mens, nac) Tiwöchentlicher ſchwerer 
Kranfheit durch einen ſanften Tod 
bon feinen großen Schmerzen zu er- 
löjen, und ihn, wie wir fejt hoffen, 
dorthin zu nehmen, wo fein Schmerz 
und fein Wehklagen mehr jein wird. 
Den 26. Suli, 148 Uhr morgens, fam 
die von ihm fo jehr erjehnte Sterbe- 
ſtunde, im Alter ‚von 54 Jahren, 7 
Monate und 14 Tagen. Im Eheſtand 
gelebt 33 Sabre, 25 Tage. Kinder 
erzeugt fünf, wovon ihm zwei voran 
Seine Krankheit war 
bösartiger Karbunfel im Genick. Er 


it viermal vom Muntauer Arzt, 
Tamwonius, unter unbejchreiblichen 
Schmerzen operiert worden. Vom 


20. Juni bis zum 23. Juli war er im 
Franz Walljchen Krankenhauſe zu 
Muntau (außer vom 1. bis 5. zu 
Haufe), da aber die Krankheit ins Ge- 
ficht üiberging, war alle Hoffnung da- 
bin und wurde nad) Haufe geholt, wo 


er nach drei Tagen verjchied. Den 
29, Juli war Begräbnis. Pred. ©. 


Plett hielten die Einleitung; die Lei— 
chenrede hielt Melt. Peter Friejen, 
Ev. oh. 14, 4. Nach Veſper pre- 
digte Abr. Ewert. 

Muß noch erwähnen, dab unfer 
lieber Großvater, Pred. Jakob Hie- 
bert, Waldheim, nad) längerer ſchwe 
rer Krankheit (Herzwaſſerſucht), den 
30. April in dem Herrn enticylafen 
iſt. Alt geworden, 70 Jahre, 9 Mo- 
nate. 26 Jahre Prediger gewejen. 
Sein Leben war Mühe und Arbeit, 
Sorge und SHerzeleid. Kinder ge- 
zeugt 14, wovon 11 und die liebe 
Großmutter vorangingen. Den 4. 





9. September 


Mai war Begräbnis. Da er vor 
jeinem Tode bejtellt hatte, dab Aelt. 
Abr. Görz die Leichenrede halten foll- 
te, er aber (Görz) wegen Silberhocd)- 
zeit in Altonau abjagte, fo hielt Aelt. 
Heinrich Unruh die Leichenrede. Der 
liebe Berjtorbene ijt feiner Zeit in 
Hierſchau 12 Jahre Schullehrer ge- 
wejen. 

Da ich nach feinem Tode bei mei- 
nem jeßt verjitorbenen lieben Bruder 
war, war die Rede von jeinem geweſe— 
nen Lehrer, unjerm Großvater, und 
ich jagte, daß ich Luſt hätte von jei- 
nem Tode in der „Rundſchau“ etwas 
einzufegen, dann jagte der Bruder: 
thue, denn dort in Amerika 
wohnen mehrere von feinen Schülern, 
auch viele Freunde und Bekannte 
wird er dort haben, und dann grüße 
von mir alle Freunde und meine ge- 
wejene Schulgefchwijlter. (Er nannte 
mehrere mit Namen, habe jie vergej- 
fen.) Dieſes ift, wie ich glaube, der 
legte Gruß an Euch, Ihr Lieben, von 
Eurem Freund und Sculbruder, 
Heinrich Siemens, und nehmt's alle 
mit Liebe an. ch - dachte damals 
nicht, daß er jeinem Lehrer jo bald 
nachfolgen würde; aber Gottes Ge- 
danfen find nicht unſere Gedanken. 

Unfere gewejene Nachbarin, Frau 
Sulius Plett, zulegt Gattin des Hein- 
rich) Suffau, Marienthal, wurde den 
29. Suni begraben. Wenige Tage 
vorher jtarb in Rudnerweide die Frau 
des Joh. Töws. So hört man oft, 
daß der eine hier, der andere dort aus 
diefer Welt fcheiden muß. Der Herr 
wolle uns die Gnade geben, daß, 
wenn es zu uns heißen wird, bis hie- 
ber und nicht weiter, wir dann als 
begnadigte Sünder mit Freuden dem 
Herrn entgegen gehen und alle unfere 
lieben VBorangegangenen dort bei dem 
Herrn antreffen mögen. 

So jeid denn alle gegrüßt, Ihr lie- 
ben Freunde dort in Amerika, näm- 
lid) David Hieberts, Neb., Gerhard 
NRahnen, Minn., Andreas Schmitten, 
Iſaak Klaaſen und andere. 

Die Ernte ift ziemlich beendet, es 
giebt ftellemveije jehr aut. 

Nebit Gruß an alle Rundjchaulefer 
und an den Editor von 

Abrabam Siemens. 


„Das 





Tiegenhof, 23. Juli 1903. 
Den 19. Juli fuhr ich mit meinem 
lieben Weibe nad) Schönfeld, (Chai-— 
kow) zu unſern Kindern, H. Ennſen, 
die dort bei ihren I. Eltern Joh. Fa— 
jten wohnen. Der alte Großpapa, 
Joh. Fast, der auch dort bei feinen 
Kindern ijt, früher Prediger in Lich— 
tenau, welcder im 80. Lebensjahre 
jteht und fonft noch jehr munter und 
rüftig iſt, wurde Sonnabend jehr 
franf, war aber Montag, als wir weg 
fuhren, wieder ein wenig bejfer. Der 
Herr Jeſus wolle jein rechter Arzt 
fein! Er jagte, er habe fih Sonn- 
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abend ſchon gefreut, daß er würde 
heim zu Seju gehen dürfen, jagte 
aber, jo wie Gott will. Sonntag war 
dort Miffionsfeit. Es ijt in Schön- 
feld eine ziemlich große Gemeinde, 
war aber leider lange nicht vollitän- 
dig erjchienen, warum? ob der drof- 
fen Zeit oder fehlendemMiffionsinter- 
elle? Dann fehlt es an Liebe zu 
Sefu und zu den verlornen Brüdern 
und an Gehorfam zu Chriſto Jeſu, 
denn er jagt: „Ihr jeid meine Freun- 
de, wenn ihr th ut, was ich euch ge- 
biete!” Der Herr Jeſus lehre uns 
thun nad) feinem Willen und Wohl- 
gefallen. Ich durfte eine kleine Ein- 
leitung machen. Der liebe Bruder 
9. Dirk, Melt. in Gnadenfeld, der 
geweſene Mifjionar, jetzt Miſſions— 
Reiſeprediger, hielt die Feſtrede, hatte 
zum Tert die Morte Jeſu: „Ihr jeid 
das Licht der Welt u.ſ.w. Matth. 5, 
14. Er wieh in feiner jehr ernten, 
herzlichen Anjprache auf die viele und 
jehr verjchiedene Finſterniſſe in der 
Chriſtenheit und in der Heidenwelt 
bin, forderte uns alle ſehr dringend 
auf Lichter zu fein u.ſ.w. Der 
[. Bruder iſt immer nod) ein tapferer 
Streiter Ehrijti, troß feinen 61 Jah— 
ren. Der Herr jegne jein Wirfen und 
Arbeiten. Hat uns noch etliche Be— 
richte von unſern lieben Mifjionaren 
auf Sumatra und Nava vorgelejen, 
haben ja jett dort 5 Töchtergemein- 
den und Gemeindlein. (Komme viel- 
leicht fpäter noch mal fpezieller dar- 
auf, jo Gott will, wenn bei uns follte 
Miffionsfeit gewefen fein). Die Be- 
richte über die Arbeit dort unter den 
Heiden und Muhammedanern find 
erfreulich; fehlt nur jehr an Arbei- 
tern zu der fo fehr großen Ernte und 
die Arbeiter würden fich finden, Gott 
Lob und Dank, es find ja mehrere 
Miffionsfandidaten bereit, einzutre- 
ten, aber leider, leider, die Mittel 
fließen fo fpärli von uns, den fo 
fehr gut bemittelten Mennoniten-Ge- 
meinden. Der Herr Jeſus wolle uns 
mehr aufrütteln und willig machen 
zur Arbeit in feinem Weinberge. Der 
Lohn bleibt nicht aus, denn Jeſus 
fagt: „Was recht ift ſoll euch wer- 
den.“ O daß wir fo rehte Lichter 
wären in Wort und That, um Jeſu 
und um unferer und der armen Sei- 
den willen. O Herr hilf! um deines 
Namens willen. Dann predigte der 
liebe Miffionszögling der Schönfel- 
der Gemeinde, Nicolai Thiefjen, 
der auf der Ehrifchona ausgelernt und 
jett noch 11% oder 2 Jahre nad) Hol- 
land geht und dann, jo Gott will, 
Anitellung auf Sava erhält, über 
Luf. 19, 10. Forderte und munterte 
ſich felbit und feine liebe Gemeinde 
zur ernitlichen Verbreitung zu diefem 
großen herrlichen und feligen Werfe 
auf, damit fie dann auch fpäter ge- 
meinfchaftlih für den Herrn wirfen 
fönnten. Dann predigte no). ein 
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junger lieber Bruder, Friedrichjen, 
aus der Krim (Schwiegerjohn des I. 
Br. Abraham Harder, der ja aud) in 
Amerifa gewejen und deswegen man- 
chem bier und dort wohl befannt; ihm 
unſere herzlichſten Grüße, ſamt lie- 
ben Kindern). Tert: Luk. 15, 17— 
26. Wir follen nicht nur ſelbſt zu 
Sefu fommen, daß wir geheilt wer- 
den, fondern follen mithelfen, daß 
nod) viele zu Jeſu, dem rechten Arzt 
gebracht werden u.f.w. Der Herr Je— 
ſus fegne fein Wort an allen Orten 
wo es gepredigt wird, zu feiner Ehre 
und unferm Heil. 

Montag fuhren wir nad) Haufe 
und beendigten in 11% Tagen das let- 
‚te Drefhen. Dem Herrn fei Danf 
für feine Silfe und Bewahrung. 
Heute, Mittwoch, den 23., regnet es 
jehr. Die Ernte ijt ja ſehr verjchie- 
den; bier gerade bei uns iſt fie nur 
mittelmäßig, Wintergetreide ſehr 
ſchwach, befommen jo 25 Bud per 
Deßj. und dann noch mit jehr viel 
Brand. Noggen vielleicht jo 30 B., 
Serite 70, Safer 70 B .u.j.w. Kar— 
toffeln und Mais jcheinen gut zu wer- 
den. Arbeiter fnapp und jo nad) un- 
ferer Gewohnheit teuer. Doc dem 
Herrn, unjerm Gott, jei Lob, Preis 
und Danf für alles. 

In Roſenhof ijt die alte Wittwe 
Joh. Thiefen, 76 Sahre alt, geftor- 
ben, joll Sonnabend begraben wer- 
den. Als ich das letzte Mal mit ihr 
jprach, war ihr Sehnen: Heim, ac, 
nur hbeim!"— Was macht mein lieber 
Freund J. 9. Klaſſen, Tiefengrund, 
läßt ja gar nichts mehr aus der Feder 
fließen, hat ihn die Erfahrung im 
Poſtamte jo ganz mutlos gemacht? 
Leider fehlt's ja auch bei unſern Brü— 
dern fo jehr daran, daß einer dem an- 
dern mit Ehrerbietung zuvor fomme, 
laut Gottes Wort. — 

Allen lieben Freunden und Be- 
fannten, hüben und drüben, ja allen 
lieben Rundſchauleſern und dem l. 
Editor die herzlichjten Grüße von Eu- 
rem geringen Bruder und Mitpilger 
nad) Zion, 

Safob Enn®. 


_—— + 


Südamerifa 


Colonia „SanXofe* No. 2, 
den 27. Nuli 1903. Werte „Rund- 
hau“! Möchte uns vielleicht jemand 
einen Nat erteilen, wie man von bier 
fort nad) Canada fommen Fönnte, 
d. h. wegen der Hafenfontrolle. Wir 
waren ja auf dem Wege dorthin, wur- 
den aber in Liverpool wegen den Au- 
gen nicht durchgelafien, trogdem wir 
alle äußerlich gefunde, jtarfe Augen 
haben. Da bie &: Zurüd, nad 
Rußland und, da unfer Schiff Netour- 
Fracht nad) Kopenhagen hatte, jo hiel- 
ten wir daſelbſt 4 Tage an. Unterdes 
fam ein Agent und überredete uns, 


nah Argentina mitzufahren, 
welches Zand er ſehr lobte und uns 
viele Vorteile verijprad. Vom Hal- 
ten ift aber feine Rede, und bitter ent- 
täuscht mußten wir bald einjehen, daß 
unfers Bleiben hier nicht fein kann; 
denn mit dem Lande, das die hohe Re— 
gierung noch zu geben hat, ijt es 
nichts, und mit dem Verdienſt auch 
nichts. Die Lebensmittel find er- 
ichrecfend teuer und müſſen viele hier 
nur aus der Tafche leben. — Außer— 
dem fehlt e8 auch an der Gemein- 
ſchaft dennMennoniten habe ich 
bier troß alles Suchens nicht gefun- 
den und glaube faſt, daß wir die ein- 
ige mennonitijche Familie find. Soll- 
ten bier noch andere von unſern Slau- 
bensgenofjen ſich befinden, möchte 
man uns gefälligit berichten. Sier 
jind lauter Katholiken und fir uns 
nicht zu Sprechen. —Außer ums find 
noch viele Quthberaner mit uns 
zugleich angefommen, andere kamen 
noch ſpäter, die ebenfalls gerne nad) 
Norden möchten, bei vielen aber 
das Geld fir die Ueberfahrt nicht 
mehr ausreicht, dort aber wohlhaben- 
de Freunde haben. Sie erzählen fich 
auch, daß man die Lleberfahrt mit Ar- 
beit auf dem Sciffe verdienen kann, 
auch daß der canadische Konful Aus- 
wanderer auf Regierungskoſten bin 
befördert. 

Bitte, mir die „Rundſchau“ hier— 
ber zu fchiefen, denn bier fann man 
wenig erfahren was in der Welt vor- 
gebt und wird die „Rundſchau“, die 
ich jeit meiner Abreife von Rußland 
vermifje, uns große Freude machen. 

Ich werde mich unterdejjen mehr 
nad) den Verhältnifien des Landes 


erfundigen, und dann aud etwas 
für die „Rundſchau“ jchrei- 
ben. 


SenorDanielFriejsen, 

Colonia „San Joſe“ No. 2, 
Coronel Suarez F. C. ©. 
N. Argentinia, Sidamerifa. 





Bericht. 


Wie vielleicht jchon mehreren Le— 


. fern der „Rundſchau“ befannt fein 


wird, ilt bier unter den Mennoniten 
ſchon ſeit längerer Zeit eine Bewe— 
gung im Gange, um eine neue Deut- 
iche Mennoniten Anjiedlung im Nord- 
weiten zu gründen und find ſchon 
mebreremal Delegaten ausgejchickt 
worden, um eine Gegend zu fuchen, 
wo genügend gutes Land zum billi- 
gen Preis und auch noch Heimftätten 
zu haben find. 

Unſere Delegaten, die im Juni 
nad) Roſthern und Umgegend ge- 
fandt wurden, fanden eine gute Ge- 
gend etwa 70 Meilen von Rojthern, 
aber das Land war noch nicht ausge- 
mejjen und die SHeimjtättefuchende 


waren gleicy hinter dem Landmeſſer 
und nahmen das Land auf, fo fchnell 
und noch eher als es vermefjen war, 
dazu iſt das Eifenbahnland ſchon $5 
per Ncre und höher, vieles iſt auch) 
Ihon an Spekulanten und Privat 
leute verfauft, welche noch mehr ver- 
langen, jo wurde es denn nicht zweck— 
mäßig gehalten dort eine Anſiedlung 
zu gründen. 


Ende Juni wurde das Komitee zu- 
jammen berufen und wählte zwei De- 
legaten und ſandte fie nach Herbert an 
der Hauptbahn der C. P. R., zwifchen 
Negina und Swift-Eurrent, am Süd— 
Saskatchewan Fluß, wo uns die Aus 
wahl von 72 Townſhips zu $4.75 
per Acre angeboten ijt und die Heim 
jtätten aud) beinahe noch alle zu haben 
find. 

Als diefe Delegaten zuriick famen, 
brachten jie einen günstigen Bericht 
bon dem Yande, -befonders von 18 
Townjbips, die bei der Station Her- 
bert, längs der Bahn und bis an den 
Fluß liegen. Die erjten Delegaten, 
beitebend aus 3. D. Dück und 3. N. 
Klaſſen, berichteten, daß das Land 
auf eine Strefe von I—6 Meilen 
nördlich von uns längs der Bahn wel- 
lig iit, hier und da liegen auch Steine 
auf der Oberfläche. Die zwei Reihen 
Townſhips längs dem Fluß find et- 
was wellenförmig, aber beinahe eben 
und ſind jelten Steine zu finden. Der 
Roden iſt überaus guter, bräunlicher 
Lehmboden, gut geeignet für Weizen 
und anderes Setreide. In den Town— 
Ihips längs dem Fluß iſt der Boden 
ziemlich jchwer. Der Graswuchs iſt 
nicht jo bedeutend, weil es jedes Jahr 
ein- oder mehreremal von den verbee- 
renden Prairiefeuer vernichtet wird. 
58 giebt aber genug Fleine „Heu 
ſlougs“ und auch Fleine Seen u. Quel- 
len. Gutes Waſſer findet man genü— 
gend in einerTiefe von 12 bis 30 Fuß. 
Holz befindet jich am Ufer des Fluj- 
jes genügend um Feuerung und aud) 
Pfoſten u.ſ.w. für die Anfiedler für 
mehrere Nahre zu liefern. "Gute 
„Lethbridge” Kohlen fojten $4.75 an 
der Station, während das" Bauholz 
der Fürzeren Strede halber bedeutend 
billiger iit. 

Wo dieNnfiedler Land aufgebrochen 
und Weizen, Hafer und Flachs gefäet 
hatten, ſah die Frucht jehr aut aus, 
Kartoffeln, Tomatos und Gartenge- 
müſe ließen nichts zu wünſchen übrig, 
aud) fanden fie roten und weißen 
Klee der ſechs Jahre vorher ſchon ge- 
ſäet war. 


Nachdem diefer Bericht abgelegt 
wurde, beſchloß das Komitee, eine 
Deutfhe Mennoniten Gejellichaft zu 
bilden, welche den Namen „Manitoba 
Mennoniten Kolonifations Kompany“ 
haben joll, um 60,000 Acres oder 
mehr Land zu faufen, Seimijtätten 


(Fortfegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 


Der fterbende Cambour und fein 
Gebet 
bon 
Dr. M. 8. Roffpvallyp. 





1 Die Amputation. 


Während des letzten amerifanifchen 
Sirieges diente ich al3 Stabsarzt in der 
Armee der Vereinigten Staaten. Nach 
der Schlacht von Gettysburg lagen in une 
ferem Lazarett viele Hunderte bon ver— 
wundeten Soldaten, von denen ich 28 ſo— 
fort amputieren mußte; einigen mußten 
ſowohl Arme al3 Beine abgenommen 
werden. Unter diefen leßteren war ein 
Jüngling, Namens Karl Coulfon, welcher 
nur drei Monate gedient hatte, und, da 
er zum eigentlichen elddienjt noch zu 
jung gemwefen, als Tambour eingereiht 
worden war. Als ihn mein Afliitenzarzt 
und einer der Wärter vor der Amputas 
tion chloroformieren wollten, wandte er 
feinen Kopf ab und weigerte ſich ent— 
fchieden, dies gejchehen zu laſſen. Als 
der Märter ihm jagte, daß dies jo von 
dem Arzte angeordnet ei, jagte er Furz: 
„So laßt den Doktor zu mir fommen!“ 

An fein Lager tretend ſprach ich zu 
ihm: „Junger Mann, warum lafjen Sie 
fich nicht hloroformieren? Als ich Sie 
auf dem Schlachtfelde fand, waren Sie 
fo ſchwach, daß ich es kaum für der Mühe 
wert hielt, Sie aufzuheben; aber als 
Sie Ihre großen blauen Augen aufſchlu— 
gen, fagte ich mir, vielleicht hat ex noch 
eine Mutter daheim, welche in diefem Aus 
genblide an ihren Sohn denft. Da ich 
Sie nun nicht auf freiem Felde jterben 
Yafien wollte, lie ich Sie hierher bringen; 
aber nun haben Sie fo viel Blut verlo 
ren, daß Sie zu fehtwach find, um die Ope— 
ration ohne Chloroform zu überjtehen. 
Deshalb thun Sie befjer, fich chlorofor— 
mieren zu lajjen. 

Da legte er die Hand auf die meinige 
und fagte, mir in das Geficht blidend: 
„Herr Doktor, ich habe eines Sonntags 
nachmittags in der Ninderfchule, als ich 
neun und ein halbes Jahr alt war, mein 
Herz dem Herrn Jefu gegeben. ch lern— 
te damals ihn vertrauen; ich habe ihm 
feit jener Zeit immer vertraut und glau— 
be, ich darf ihm auch jeßt vertrauen. Er 
ift meine Kraft und meine Stüße; er 
wird mir auch beijtehen, wenn Sie mir 
Arm und Bein abnehmen.” 

Hierauf fragte ich ihn, ob er mir denn 
erlauben tolle, ihm etwas Branntwein 
zu reichen. 

Wiederum fah er mir ins Geficht und 
fagte: „Herr Doktor, als ich erſt etiva 
fünf Sabre alt war, fniete meine Mutter 
eine Tages neben mir nieder, fchlang 
ihren Arm um meinen Naden, und fagte: 
‚Karl, ich will jeßt zum Herrn Jefu beten, 
daß niemals ein Tropfen geijtiges Ge- 
tränk über Deine Lippen fommen möge, 
Dein Pater ftarb als Trunfenbold und 
fanf in eines Säufers Grab. ch habe 
Gott gelobt, wenn e3 fein Wille ijt, Dich 
fo zu erziehen, daß Du junge Leute vor 
diefem bitteren Kelch jtet3 warnen möch- 
teſt.“ Ich bin jebt ſiebzehn Jahre alt, 
aber ich habe nie jtärferes Getränf gefo- 
itet als Kaffee und Thee; und mollten 
Ste mich nun, da ich aller Wahrfcheinlich- 
feit nach in Kürze vor meines Gottes An» 
geficht trete, mit VBranntwein auf den 
Lippen zu ihm ſenden?“ 

Nie werde ich den Blick vergefien, den 
der Küngling mir zuwarf. Zu diefer Zeit 
haßte ich noch Jefus; aber ich mußte diefe 
Treue gegen feinen Retter hochachten. 


Seine Liebe und fein fejtes Vertrauen zu 
ihm mußten mein Herz rühren, und that 
daher fiir diefen Jungen, was ich niemals 
für irgend einen andern Soldaten gethan, 
ich fragte ihn nämlich, ob er feinen Geijt- 
lichen wünſchte. „Sa, bitte, Herr Dof- 
tor,“ war die Antivort. 

Als der Feldprediger R. fam, erfannte 
er den Küngling; er hatte ihn oft in den 
Gebetsverfammlungen gejehen. Seine 
Hand ergreifend, äußerte er teilnehmend: 
„Armer Starl, wie betrübt e3 mich, Sie 
in dieſer traurigen Lage zu finden.“ 

„O, e3 geht mir qut,“ entgegnete der 
Verwundete; „der Arzt bot mir Chloro— 
form an, aber ich lehnte es ab. Dann 
wollte er mir Branntwein zu trinfen ges 
ben, aber ich nahm auch diefen nicht; 
und wenn nun mein Heiland mich ruft, 
jo fann ich feinem Nufe mit klarem Geiſte 
folgen.“ 

„Sie werden nicht jterben, Karl,“ fagte 
der Feldprediger; „aber fünnte ich etwas 
fir Sie thun, wenn der Herr Sie doch abs 
rufen ſollte?“ 

„Bitte,“ entgegnete der Kranke, „un 
ter meinem Stopffifien liegt eine fleine 
Bibel mit der Adreffe meiner Mutter. 
Senden Sie ihr gefälligit das Buch und 
teilen Sie ihr mit, daß feit der Stunde, 
in welcher ich von der Heimat jehied, nicht 
ein Tag berging, weder während des 
Marjches, noch) auf dem Schlachtfelde, 
noch im Hofpital, ohne daß ich einen Ab— 
Schnitt in Gottes Wort gelefen und um 
des Herrn Segen fir meine treue Mut— 
ter gefleht hätte.“ 

„Haben Sie fonft noch etwas auf dem 
Herzen, mein Runge?“ fragte der Feld- 
geiftliche weiter. „Na, bitte, ſchreiben Sie 
einen Brief an den Oberlehrer der Sand» 
Street-Sonntagsjchule in Brooflyn, N. Y. 
und teilen Sie ihm mit, daß ich die güti- 
gen Worte, die vielen Gebete und guten 
Natjchläge, welche er mir gegeben, nicht 
vergefien babe; fie haben mich in allen 
Gefahren der Schlacht begleitet; und num, 
in meiner Sterbejtunde, bete ich zu mei— 
nem treuen Heiland, daß er meinen lie— 
ben, alten Lehrer fegnen wolle. So, da3 
iſt nun alles.” 

Sich dann zu mir wendend, ſagte er: 
„Jetzt, Herr Doktor, bin ich bereit und 
verſpreche Ihnen, während Sie mir Arm 
und Fuß abnehmen, nicht einmal zu ſtöh— 
nen, auch wenn Sie kein Chloroform an— 
wenden.“ 

Ich willigte ein; aber ich hatte nicht 
den Mut, die Operation ſo zu vollziehen; 
deshalb begab ich mich zuvor in das näch— 
ſte Gemach, um mich wenigſtens ſelbſt 
durch ein leichtes Reizmittel zur Erfül— 
lung meiner Pflicht zu ſtärken. 

Während ich durch Karl Coulſons 
Fleiſch fehnitt, hörte ich feinen Laut; aber 
als ich dann das Inſtrument ergriff, um 
die Nnochen zu trennen, nahm er den 
Bipfel jeines Kiffens in den Mund, und 
alles, was ich ihn Außern hörte, waren 
nur die Worte: „DO Jeſus, geliebter Je— 
ſus, bleibe jet bei mir!” Er hielt fein 
Verfprechen: er jtöhnte nicht. 

In diefer Nacht konnte ich nicht ſchla— 
fen; denn bejtändig ſah ich diefe ſanften 
blauen Mugen; und die Worte: „Gelieb— 
ter Jeſus, bleibe bei mir!“ klangen jtet3 
in meinen Obren wieder. Zwiſchen zwölf 
und ein Uhr verließ ich mein Lager und 
befuchte das Hofpital — etwas, das ich 
nie vorher gethan hatte, ohne ausdrüdlich 
verlangt worden zu fein — fo dringend 
war mein Wunfch, diefen Rüngling noch 
einmal zu fehen. Bei meiner Anfunft er— 
fuhr ich durch den Wärter, daß bereits 
fechzehn der Schwerverivundeten gejtor- 
ben und in das Leichenhaus verbracht 
worden feien. 


„Wie geht e3 Karl Eoulfon? Sit er 
unter den Toten?“ war jedoch meine 
einzige Frage. „Nein, mein Herr,“ er— 
twiderte der Wärter, „er fchläft jo füß 
wie ein Fleines Kind.” 

Als ich an jein Bett trat, erzählte mir 
eine der Pflegerinnen, gegen neun Uhr 
hätten zwei Mitglieder des chriftlichen 
Jünglingsvereins im Hofpital die Runde 
gemacht, um den Kranken vorzulefen und 
geijtliche Lieder zu fingen. Der Feld- 
geiftliche R., welcher die beiden Jünglinge 
begleitet habe, jei an Karl Coulſons Bett 
niedergefniet und habe ein inniges herz— 
ergreifendes Gebet gefprochen und zum 
Schluß noch mit den SFünglingen das 
liebliche Lied: „Jeſus, Heiland meiner 
Seele“ gefungen, in welches Karl mit 
eingejtimmt. Mir war es geradezu uns 
faßlich, wie der Jüngling, nach jolch 
furchtbaren Schmerzen noch zu fingen 
vermocht hatte. 


2. Des fterbenden Karla Mahnwort. 


Fünf Tage nach der Amputation uns 
feres lieben Jünglings wurde ich von ihm 
an jein Bett gerufen. An diefem Tage 
wurde mir und zwar durch ihn zum er— 
jtenmal das Evangelium verfündigt. 

„Herr Doktor,“ ſagte er, „meine Stun— 
de iſt gefommen; ich erivarte nicht, noch 
einen Sonnenaufgang zu erleben; aber 
dem Herrn jei Danf, ich bin bereit zu 
Icheiden; jedoch möchte ich Ihnen, ehe ich 
Scheide, noch von ganzem Herzen für Ihre 
Güte danken. Herr Doktor, Sie find ein 
Bude; Gie glauben nicht an Jeſum; 
aber wollen Sie nicht hier bleiben und ſe— 
ben, wie ich bis zum lebten Augenblicke 
meines Lebens auf meinen Heiland ver— 
traue?” 

Sch verfuchte zu bleiben, aber ich ver— 
ntochte es nicht; ich hatte nicht den Mut, 
einen chriftlichen Jüngling fterben zu ſe— 
ben, der glücdfelig war, in der Liebe zu 
demfelben Sefu, den zu haſſen, man mich 
gelehrt hatte. Deshalb verlieh ich das 
Zimmer. Ein Wärter, welcher mir etwa 
zwanzig Minuten fpäter folgte und mic) 
in meinem Privatzimmer, das Geficht mit 
beiden Händen bedect fand, fagte: „Herr 
Doftor, Karl Coulfon wünſcht Sie zu 
ſprechen!“ 

„Ich habe ihn eben noch beſucht,“ ent— 
gegnete ich, „und kann nicht ſchon wieder 
zu ihm gehen!” 

„ber, Herr Doktor, er fagte, er 
müffe Sie noch einmal fprechen, ehe er 
jterbe.“ 

Sch raffte mich auf, um ihn noch ein— 
mal zu ſehen und ihm ein liebesvolles 
letztes Wort zu jagen; aber ich war feit 
entjchloffen, mich von feinen Bemerkun— 
gen, ſoweit fie feinen Jeſus betrafen, 
nicht im geringiten beeinflufjen zu laſſen. 
Als ich in das Hofpital trat, ſah ich, daß 
fein Ende fehr nahe war. Er ftredte mir 
feine Hand entgegen und faate: „Herr 
Doktor, ich habe Sie lieb, weil Sie ein 
Jude find; mein befter Freund, den ich in 
dDiefer Welt fand, war auch ein Rude.” 

„Wer tvar das?“ fragte ich. 

„Jeſus Chriſtus,“ erwiderte er, 
„zu dem ich Sie auch noch führen möchte, 
ehe ich ſterbe. Verſprechen Sie mir, 
Herr Doktor, daß Sie das, was ich Ihnen 
jetzt ſagen will, niemals vergeſſen wol— 
len!” 

Als ich ihm das PVerfprechen gegeben, 
fuhr er fort: „Vor fünf Tagen, während 
Sie mir Arm und Bein abnahmen, betete 
ich zu Jeſu Chrifto, daß er Sie befehren 
möchte!” 

Diefe Worte trafen das Innerſte mei- 
ne3 Herzens; ich konnte nicht verjtehen, 
wie er, während ich ihm die größten Qua— 
len verurfachte, alles um fich her zu ver- 
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gejfen und nur an feinen Heiland und an 
meine unbefehrte Scele zu denfen ver- 
mochte. Alles, wa3 ich ihm eriwiderte, 
war: „Sa, mein Junge, es wird alles 
gut werden!” Mit diefen Worten verließ 
ich ihn; zwölf Minuten fpäter war er 
entjcehlummert und bei Sefu, feinem 
Herrn! 

Hunderte Soldaten ftarben mährend 
des Krieges in meinem Hofpital, aber ich 
folgte nur einem einzigen zum Grabe — 
diefer eine war Coulfon, der junge Tam— 
bour; ich ritt drei Meilen weit, um ſei— 
nem Begräbniffe beizuwohnen. ch hatte 
ihn in eine neue Uniform fleiden und in 
einen mit einer neuen Flagge der Verei— 
nigten. Staaten bededten Offiziersjarg le— 
gen laſſen. 

Diefes lieben jterbenden Burfchen 
Worte hatten einen bleibenden Eindrud 
auf mich gemacht. Sch war zu jener Zeit 
reich an Geld und Gut; aber ich würde 
jeden Pfennig meines Beſitztums dafür 
bingegeben Haben, fo mit Chriſto eins 
zu jein wie er. Aber diejes föftliche 
Teil fann nicht mit Geld erfauft werden. 

Monatelang fonnte ich die Worte des 
Iterbenden Tambours nicht [os werden; 
fie tönten mir fort und fort in den Obren. 
Allein in der Gefellfchaft weltlicher Offi- 
ziere vergaß ich allmählich die Predigt, 
welche mir Karl in feiner Sterbejtunde 
gebalten hatte. Niemals jedoch fonnte 
ich feine wunderbare Geduld bei feinen 
beftigiten Schmerzen, noch fein einfälti- 
ge3 Vertrauen zu diefem Jeſus vergeſſen, 
deſſen Name zu jener Zeit für mich nichts 
weiter war al3 ein leeres Wort und eine 
Schmach. 


3. Der driftliche Barbier. 


Zehn Jahre lang noch jtritt ich, troß- 
dem Gott fo wunderbar durch den ſter— 
benden Tambour zu mir geredet hatte, 
mit dem ganzen Hafje eines orthodoren 
Suden wider Chriſtum aufs neue mit ei— 
nem lebendigen Chriſten zufanımen, der 
das ziveite Werkzeug zu meiner Bekeh— 
rung werden follte. Diesmal war es ein 
gläubiger Barbier. 

Nach Beendigung des amerifanifchen 
Krieges wurde ich mit der Inſpektion ei— 
niger Militärhofpitälern betraut. Ei— 
nes Tages war ich auf dem Heimiveg von 
einer Inſpektionsreiſe und hatte einige 
Stunden Aufenthalt in New York. Nach 
Tifeh ging ich hinunter in die Barbier— 
ſtube (melche, wie nebenbei bemerkt ei, 
in feinem bedeutenden Gajthofe der Ver— 
einigten Staaten fehlt), um mich rafjiren 
zu lafien. Beim Eintritt im diefe Stube 
var ich nicht wenig überrafcht, ringsum 
an den Wänden fechszehn fehön einge- 
rahmte Vibelfprüche aufgehängt zu fehen, 
und gerade dem Stuhl gegenüber, auf 
dem ich Plat nehmen mußte, in großen 
Vuchjtaben zu leſen: „Bitte, fluchen Sie 
in Diefem Zimmer nicht!“ 

Kaum hatte mich der VBarbier einge- 
feift, al3 er auch fehon anfing, mit mir 
von Jeſu zu reden. Er that dies in ei— 
ner ſolch herzgewinnenden Weife, dafz ich 
ihm gar nicht böfe fein konnte, fondern 
feinen Wortefi: ſogar geſpannt Taufchte; 
und es war mir, als jtände, während er 
Iprach, Karl Coulfon, der junge Tam- 
bour neben mir, obwohl diefer doch num 
fchon über zehn Jahre im Grabe lag. 
a, die Rede und das Benehmen des Bar» 
biers gefiel mir fo wohl, daß ich mir audy 
noch die Haare von ihm fehneiden ließ. 
Auch mährend des Haarfchneidens pre- 
digte er mir Chriftum und fagte, auch er 
jet einjtmals von Ihm weit weg geweſen. 

Seine Worte machten einen immer tie— 
feren Eindruck auf mich, ſo daß ich ihn 
plötzlich noch erſuchte, nur um deſtolänger 
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bei ihm bleiben zu fönnen, mir auch den 
Kopf zu wafchen. Endlich aber war doch 
der Augenblid gefommen, um aufzubres 
chen; ich bezahlte meine Schuld, dankte 
ihm und fagte: „Ich muß mit dem näch- 
ten Zuge fort.“ Der Barbier aber jchien 
jedoch noch nicht ganz befriedigt zu fein. 

Es war ein bitterfalter Februartag, 
und das Glattei draußen machte das 
Gehen recht befchiwerlid. Der gütige 
Barbier wußte dies und erbot jich daher, 
mich nach dem Bahnhof zu begleiten, ob— 
wohl diefer nur etiva zwei Minuten ent= 
fernt lag. Als wir vor der Thüre waren, 
ergriff er mich janft beim Arm und gelei= 
tete mich fajt fehweigend nach dem Sta— 
tionsgebäude. 

Dort wandte er jich noch einmal an 
mich und jagte: „Geehrter Herr, Sie jind 
mir fremd und wundern fich gewiß, daß 
ich mit Ihnen über diefen mir jo teuren 
Gegenjtand jo ernjt geredet habe. Aber 
ich erfannte auf den erjten Blick, daß Sie 
ein Jude jind.“ Nach diefer Einleitung 
begann er wieder, mit mir von feinem 
Herrn und Heilande zu reden, der für 
diefe Welt und die zukünftige fein bejter 
Freund fei und bemerfte, daß er ich ge— 
drungen fühle und für verpflichtet halte, 
andere, wo Gott ihm Gelegenheit gäbe, 
zu diefem Jefu zu führen. Ich blickte ihm 
bierbet ins Geſicht und ſah, wie dide 
Thränen über jeine Wangen rollten. Es 
war mir unbegreiflich, wie diefer Mann, 
der mich vor wenigen Minuten zum er— 
jtenmal im Leben geſehen, Jo tief um mich 
befümmert fein fonnte, daß er jogar 
Thränen vergoß. 

Sch hielt ihm meine Hand hin und 
fagte ihm lebewohl; er ergriff Diefe 
mit beiden Händen und drückte fie 
leife, während ihm noch die Thränen 
in den Mugen jtanden und jagte: 
„Ich, wenn ih Sie darum bitten 
dürfte und Sie mir Ihre Karte geben 
oder Ihren Namen nennen wollten, jo 
würde ich Ihnen das Berfprechen geben, 
in den nächiten drei Monaten unaufhör— 
lich Ihrer vor Gott zu gedenfen. Und 
möge nun mein Chriſtus Ihnen folgen, 
Sie beunruhigen und Ihnen feine Ruhe 
geben, bi3 Sie fie in ihm finden und Ihn 
felbjt fennen lernen, fo wie ich ihn fennen 
gelernt habe, al3 meinen fojtbaren Erlö- 
fer und als Mefjias, auf den die Juden 
noch warten!“ 

Ich gab ihm wirklich meine Karte und 
dankte ihm für feine Aufmerffamfeit und 
fein Interefje für mich, fügte aber ziem- 
lıch ſpöttig Hinzu: 
nicht viel Gefahr, daß ich jemals etn 
Ehrijt werde.“ 

Er reichte mir nun auch feine Starte 
mit den Worten: „Wollen Sie mir nicht 
gütigft ein Kärtchen oder Briefchen ſchrei— 
ben, wenn Gott mein Gebet für Sie er- 
hören follte?“ „O gewiß!” ſagte ich, 
ungläubig lächelnd, fehüttelte ihm warm 
die Hand und jtieg ein, dachte aber nicht 
im entferntejten an die Möglichkeit, daß 
Gott ſchon 4 Stunden fpäter in feinem 
Erbarmen mir die Mugen geöffnet haben 
würde. Seine Worte aber, das fühlte 
ich, hatten einen tiefen Cindruck auf mich 
gemacht. 


4. Adıtundvierzig Stunden jpäter. 
Die amerifanifchen Eiſenbahnwagen 
find befanntlich viel länger als die euro— 
päifchen und haben nur eine Abtei— 
lung, in welcher etwa 60—80 Berfonen 
Platz finden fünnen. Es waren nicht ſehr 
viele Mitreifende in meinem Wagen und 
darum nicht wenige Siße leer; aber ich 
glaube, daß faum noch ein freier Sitz da 
war, auf den ich mich in den nächiten 
10—15 Minuten nicht einmal geſetzt 
hätte, bis ich merfte, daß ich die Aufmerf- 
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famfeit meiner Mitreifenden im hohen 
Grade auf mich zog. So unruhig war 
ich. Endlich jegte ich mich ftill in eine 
Ede, ſchloß meine Augen mit dem fejten 
Vorjage, nun einzufchlafen. Aber ic) 
follte mich täufchen. Ich Hatte mich gleich- 
jam ztoifchen zwei Feuer gejeßt. Auf 
der einen Seite nahm feheinbar der Bar— 
bier von New York neben mir Pla, und 
auf der andern der junge Tambour. eis 
de redeten mit mir von Jeſu, deſſen Name 
ich noch haßte. So fam ich nicht zur 
Ruhe. 

In Wafhington angefommen, kaufte 
ich mir eine Zeitung, und fait das Erite, 
worauf mein Auge fiel, war die Ankun— 
digung eines chrijtlichen Vortrags in ei- 
ner mir wohlbekannte Freificche der 
Stadt. Alsbald jagte eine innere Stim— 
me zu mir: „Gehe dahin!“ ch Hatte nie 
einer chriitlichen Predigt beigetvohnt und 
wiirde zu einer andern Zeit diefe Stimme 
als vom Teufel mit Hohn zurückgewieſen 
haben. ch hatte nämlich Rabbiner wer 
den follen und gelobt, nie einen Plaß zu 
betreten, wo man „Jeſum, den Betrüger” 
göttlich verehrte, noch ein Buch zu lejen, 
das don ihm zeugte, und hatte bis dahin 
mein Verfprechen treu gehalten. 

Nun aber war ich anders gejinnt. Es 
zog mich hin; die Bemerfung in der Anz 
zeige, daß dort auch der chrijtliche Geſang— 
verein fingen wiirde, fam mir fehr zur 
Hilfe. Da ich ein großer Muſikfreund 
bin, glaubte ich, meinen Gang zum An— 
hören des Evangeliums wohl hiermit ent— 
fchuldigen zu fünnen. Ich ging alfo Hin 
und fand den weiten Naum der reis 
Kirche fait gefüllt. Einer der Ordner 
brachte mich, vielleicht im Blick auf die 
goldnen Epauletten auf meiner Uniform, 
ganz nach vorn, fajt dicht vor den Predi— 
ger, einen ſowohl in Amerifa als in Eng 
land wohlbefannten Evangelijten. 

Der Gefang war vorbei, und der Vor— 
trag begann. Der Redner hatte noch 
nicht lange geſprochen, als ich mir fagte, 
da er um mich Näheres wijjen müſſe; 
auch fchien er nur mich im Auge zu ha— 
ben und mir wiederholt mit dem Finger 
zu drohen. ch folgte indejjen jeinen 
Morten mit gejpannter Mufmerffamteit; 
und es fehlen mir, als ob meine beiden 
früheren Prediger, nämlich der gläubige 
Barbier in New York und der junge Tam— 
bour von Gettysburg alle jeine Worte 
mit Nachdrucd befräftigten. Mehr und 
mehr ergriff mich das Gehörte, und ſiehe, 
Thränen jtahlen jich in meine Augen, die 
allgemach reichlich über meine Wangen 
rollten. ch erjchrad. Wo var ich; was 
that ich ? Ich, ein orthodorer Jude, ſaß 
zu den Füßen eines chriftlichen Predigers 
und meinte Thränen über die Predigt von 
Ehrifto. Ach wandte mich um und fah 
binter mir eine Verſammlung bon etiva 
2000 Berfonen aus allen Schichten der 
Wejellfchaft, die mich alle ım Auge zu ha— 
ben jehienen. ch! mie wünfchte ich mich 
nun, wer weiß wie weit, von dieſem Ge> 
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jehlechte Gejellichaft geraten.“ ch blidte 
ſcheu um mich, denn ich war in der Stadt 
wohlbefannt, und nicht fürf Minuten von 
diefem Orte ftand die Synagoge, die ich 
regelmäßig bejuchte. So wagte ich auch 
nicht meine Thränen zu trocknen. Nies 
mand follte mich weinen ſehen. Aber Gott 
ſei Danfl Er wirkte weiter in meinem 
Herzen, und ich lieg meinen Thränen 
freien Lauf. 

Nach Beendigung des erniten Vortrags 
fündigte man zum Schluß eine Nachver- 
fammlung -an, zu welcher alle Zuhörer 
eingeladen wurden. Ich meinerfeit3 war 
jedoch froh, nun entfommen zu können, 
nahm die Paufe wahr und erhob mich 
mit der größeren Mehrzahl zum Gehen. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


An der Thüre angelangt, fühlte ich mic) 
aber von einer Hand ſanft zurückgehau— 
ten; ich wandte mich um und erblidte 
eine alte Dame, die mich alſo anredete: 
„Seitatten Sie, mein Herr; ich jehe, Sie 
jind ein Offizier im jtehenden Heere; ich 
habe Sie fajt den ganzen Abend im Auge 
behalten müfjen. Wenn ich nicht irre, 
wirft Gott in Ihrem Herzen. Bitte, ver— 
lajien Sie das Haus noch nicht. Sie ka— 
men gewiß hierher, um den Heiland zu 
juchen und haben ihn noch nicht gefunden. 
Kommen Sie doch zurüd. Ich möchte 
gern naher mit Ihnen reden und für Gie 
zu Gott beten.” 

„Snädige Frau,“ entgegnete ich, ich 
bin ein Judel“ 

„D, das iſt einerlei,“ erwiderte mir die 
Ehrijtin; „Jeſus jtarb für Juden und 
Heiden.“ 

Hiermit brachte ſie mich wirklich in das 
Innere des Raumes zurüd, und nach ei 
nigen weiteren Worten erjuchte jie mich, 
mit ihr zum Gebet niederzufnieen. 

„Bnädige Frau,“ verfeßte ich, „das iſt 
etwas, was ich nicht thue und nicht thun 
werde.“ 

Frau Young (jo hieß, Wie ich jpäter 
bernahm, dieſe ernjte Seele) blickte mir 
darauf ruhig ins, Gejicht und jagte: 
„Werter Herr! mein Jejus ijt ein jo lie— 
bevoller und mächtiger Heiland, dag id) 
jejt glaube, er fann Sie auch jtehend be= 
tehren; und jo will ich jeßt niederfnieen 
und für Sie zu ihm flehen.“ 

Sie fniete demgemäß Hin und ergoß 
ich in einem jolch inbrünjtigen, findlichen 
Gebet für mich, dag ich wie gelähmt da= 
ſtand. Ich ſchämte mich vor mir jelber, 
daß ich jtehen bleiben fonnte, während die 
alte Tame auf ihren Knieen lag und fo 
flehentlich für mich betete. Mein ganzes 
vergangenes Leben zog wie zum Gericht 
an meinem Geijte vorüber; ich hätte in 
die Erde ſinken mögen. 

Als ſie jich erhob, reichte jie mir die 
Hand jo herzlich wie eine Mutter und 
jagte: „Wollen Sie nicht heute abend, 
ehe Sie ſich zur Ruhe begeben, zu Jeſu 
beten?” 

„Gnädige Frau,“ antivortete ich furz, 
„ich Werde zu meinem Gott, dem Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs beten, 
aber nicht zu Jeſul“ 

„Bott jegne Siel* entgegnete die gute 
Alte, „Ihr Gott Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs ijt mein Chriſtus und Ihr Meſ— 
las.“ 

Sch aber wandte mich von ihr ab, 
fagte nur noch: „Gute Nacht,“ und: „icy 
danfe Ihnen für Ihre Gütel“ verließ 
das Haus und ging langjam heim. 

Auf dem Wege zu meiner Wohnung 
ſchwirrte mir faji der Kopf von den Bege— 
benheiten der legten Stunden. „Wars 
um,“ jo fragte ich mich, „jind überzeu— 
gungstreue Chriſten jo jehr beforgt um 
mich, der ich ihnen doch ganz fremd bin, 
ja, um jedermann, jei er Jude oder Nicht: 
jude? Warum lag ich dem jterbenden 
Zambour bon Gettysburg jelbjt in feis 
nen größten Qualen fo ſehr am Herzen, 
uud warum interefjierte jich der gläubige 
Varbier in New York jo fehr für mich? 
Warum jprach der Prediger heute abend 
jo eindringlich zu mir, als hätte er nur 
mich dor jich; Weshalb folgte mir die gute 
Alte zur Thüre und bielt mich zurück? 
Es muß fie doch eine Liebe dazu drängen, 
die ich nicht fenne, und die jie in und zu 
Jeſu befigen, der mir noch fremd it, ja, 
den ich noch verachte.“ Sch fühlte mich, 
je länger ich darüber nachdachte, deſto un— 
glüdlicher. Zugleich faßte mich ein herz— 
liches Verlangen, diefen Jeſus fennen zu 
lernen. Unwillkürlich bejchleunigte ich 
daher meine Schritte; denn ich war feit 
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entſchloſſen, mich heute nacht nicht zur 
Ruhe zu begeben, ehe ich wenigſtens ei— 
nige Gewißheit darüber erlangt, ob die 
Lehre Jeſu Chriſti göttliche Wahrheit ſei 
oder nicht. 

Zu Hauſe angelangt, fragte mich meine 
Gattin, eine orthodoxe Jüdin, beunru— 
higt, ob mir etwas fehle und wo ich her— 
komme, denn meine Aufregung konnte 
ihr nicht verborgen bleiben. Ich antwor— 
tete ausweichend: „Bitte, liebe Frau, 
frage mich jetzt nicht; ich habe eine höchſt 
wichtige Sache zu erledigen und muß al— 
lein ſein.“ 

Mit dieſen Worten zog ich mich in mein 
Studierzimmer zurück, ſchloß hinter mir 
zu und begann, indem ich mich, wie ich es 
ſtets gethan, mit dem Geſicht nach Oſten 
wandte, zu beten. Je länger ich aber be— 
tete, deſto elender fühlte ich mich. Was 
war es? Darüber aber konnte ich mir 
feine Rechenſchaft geben. Mehrere Weis— 
ſagungen aus dem Alten Teſtamente, die 
mich ſtets intereſſiert hatten, brachten 
mich noch mehr in Verwirrung, und in 
meinem Gebet fand ich keine Befriedi— 
gung. 

Es war eine bitterkalte Nacht und mein 
Zimmer nicht geheizt; aber vielleicht nie 
in meinem Leben Din ich fo im Schweiß 
geweſen wie in jener falten Winternacht. 
Sch wußte mir feinen Ausweg. Gern 
wäre ich auf meine Kniee gefunfen und 
hätte zu Jeſu gebetet, wie ich es heute ge= 
jehen hatte; aber ich fürchtete, dann ver— 
raten und verfauft zu fein, wenn ich etiva 
meine Siniee vor einem Betrüger gebeugt. 
In dieſem Nugenblic fielen mir meine 
Gebetsriemen, die an der Wand hingen, 
in die Augen. Seit meinem 13. Jahre 
war fein Tag vergangen, die Sabbate 
und die Nejttage ausgenommen, vo ich fie 
nicht gebraucht hätte. waren mir 
lied und teuer. Ich nahm fie herunter 
und betrachtete ſie. Indem ich fie nun fo 
anblidie, fuhr mir plößlich die Bibelſtelle 
„Nicht 
weichen wird das Scepter von Juda, noch 
der Herrſcherſtab 
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zwijchen feinen Füßen 
hinweg, bis daß Schilo fommt, und ihm 
werden die Völker gehorchen!“ 

Zwei andere Weisjagungen noch, die 
ich oft gelefen und überdacht, famen mir 
fait in demfelben Augenblick mit gleicher 
Macht ins Gedächtnis, nämlich Micha 5, 
2: „Und du Bethlehem, Ephrata, bijt 
mit nichten flein unter den QTaufenden 
von Juda. Mus dir wird herborfommen, 
der Herrfcher fein wird in Israel, und 
defien Musgänge von alters, von den Ta— 
gen der Ewigleit her ſind!“ Die andere 
Weisfagung ijt die befannte aus ef. 
7, 14: „Darum wird der Herr jelbit 
euch ein Zeichen geben: Siehe, die Jung— 
frau wird empfangen und einen Sohn ge= 
bären, und Seinen Namen nennen: I me 
manuell!“ 

Unter dem Getvicht diefer drei Stellen, 
die ich nicht abzuweiſen vermochte, fchrie 
ich zu Gott: „DO, Herr, Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs! du weißt, ich bin 
aufrichtig in diefer Sache. Wenn Jeſus 
der Sohn Gottes ijt, jo offenbare ihn mir 
heute abend, jo werde ich ihn als meinen 
Meſſias aufnehmen!“ 

Kaum hatte ich dies gejagt, als ich 
auch, fait ohne zu Willen, was ich that, 
meine Gebetsriemen binwarf und mich 
niederfniete, um zum erjtenmal in mei— 
nem Leben zu Jeſu zu beten. 

(Fortfeßung folgt.) 
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— Da3 Blut Jeju Ehrifti, feines 
Sohnes, macht ung rein von aller 
Sünde. 


— Der Herr kennt die Seinen; e3 
trete ab von Ungerechtigkeit, wer den 
Namen Ehrijti nennet. 

— Meiter, lieben Brüder, was 
wahrhaftig iſt, was ehrbar, was ge— 
recht, was feujch, was lieblich, was 
wohl lautet, ift etwa eine Tugend, 
ift etwa ein Xob, dem denfet nach. 


— Es ift von höchſter Wichtigkeit 
zu jehen, daß Gott für ung ift. Der 
Gedanke, daß Gott ein Feind der 
Sünder war, und daß Chriſtus ftarb, 
um ihn mit dem Sünder in dem 
Sinne zu verfühnen, al3 habe (Shri- 
ftu3 das Herz Gottes zu Gunften 
de3 Sünder erweichen müſſen, die- 
fer Gedanke würde entſetzlich fein. 
Gott jelbjt hat die Erlöjung des 
Menſchen bewirkt. Gott ijt des Men— 
jchen beiter Freund. 





— Die Herzen der Jünger waren 
mit Jefu verbunden, während er auf 
Erden war; und dieie Herzen fulgten 
ihm in den Himmel, als er empor- 
fuhr. Seit diefem Augenblice iſt 
das Auge der wahren Kinder Gottes 
nach) oben gerichtet, von woher fie 
ihn erwarten. Jeſus ift der glän- 
zende Morgenftern, der in ihrem 
Herzen aufgegangen iſt. Inmitten 
der Nacht dieſer Welt haben fie den 
eriten Schimmer feines Kommens 
entdeckt. 


— Wieder und wieder wird Die 
Frage geftellt: „Welches ift eigent- 
lich die rechte, wahre Kirche?“ Ange- 
ficht3 der vielen Sonderfirchen, in 
welche die Geſamtkirche geteilt ift, 
ift dieſe Frage verftändlich und be— 
rechtigt. Wenn die einen rufen: 
„Hier ift Chriſtus!“ und die ande- 
ren: „Da ift Chriſtus!“ etc., dann 
mögen ernite, um ihre Seelenheil 
wirklich befiimmerte Gemüter wohl 
ftußig werden und fragen: „Wo ift 
denn eigentlich Chriftus? Welches 
ift die Kirche, die er geftiftet hat?“ 
Die Antwort ift nicht jo jchwierig 
al3 es jcheint. Das Haupt der Kir— 
che, Jeſus Chriftus, giebt fie ung 
mit den Worten: „Sch bin der Weg, 
die Wahrheit und das Leben, nie- 
mand kommt zum Vater, denn durch 
mich.“ Und dann: „Wo zwei oder 
drei verfammelt find in meinem Na— 
men, da bin ich mitten unter ihnen.“ 
Alfo die wahre Kirche beiteht aus 
allen denjenigen Menſchen, die fich 
Ehriftum als Wegweiſer und Füh— 
rer erwählt haben, welchen kirchlichen 
Rock ſie auch tragen mögen. Bei 
ſolchen haben wir ſie zu ſuchen, an 
denen ſich das Evangelium als eine 
Kraft Gottes erwieſen hat und die 
vom Tode zum Leben durchgedrun— 
gen ſind. Dieſe ſind es auch, die 
ſich in Jeſu Namen verſammeln und 
das Kennzeichen der Jünger Jeſu, 
die Liebe, an ſich tragen. Das iſt 
die Kirche, die der Herr geſtiftet hat 
und keine andere. Wir Menſchen 
mögen auch Gemeinden gründen, 
Kirchen bauen und ſogar ganze Kir— 
chengemeinſchaften zuwege bringen, 
aber die wahre Kirche iſt und bleibt 
nur da, wo Chriſtus in den Herzen 
wohnt und fie regiert. 


(Ehr. Botjchafter.) 





— Soeben entdecdt, daß der frü- 
here Editor der „Rundſchau“ ver- 
fäumt hatte, von Prof. C. H. We— 
dels Beſuch in Elkhart editoriell 
Notiz zu nehmen. Profeſſor We— 
del, Prinzipal des Bethel College, 
Newton, Kans., kam am 22. Au— 
guſt nach Elkhart, um ſich einmal 
die große Bibliothek von mennoni— 
tiſcher Kirchenlitteratur im Beſitz der 
Mennonite Publiſhing Co. anzuſe— 
hen. Da Bruder Wedel, wie den 


meiſten Leſern der „Rundſchau“ be— 
kannt ſein wird, ſchon viel menno— 
nitiſche Geſchichte geſchrieben hat, 
intereſſiert er ſich in ganz beſonderer 


Weiſe für dieſe alten Bücher, die 
bereits mehrere hundert Jahre alt 
ſind, und wir freuen uns ſchon jetzt 
darüber, daß er einige der Schätze 
in dieſen alten Bänden zum Nutzen 
der heutigen Generation noch einmal 
zum Vorſchein bringen wird. Sonn— 
tag, den 23. August, predigte Bru— 
der Wedel morgen3 und abends in 
englifcher Sprache in der Mennoni- 
tengemeinde in Elkhart und Mon- 
tagabend in deuticher und englischer 
Sprache. Nochmals jchönen Dant 
für den Beſuch. Bitte wieder zu 
fommen. 





Die Mutter. 


Die Pflege und Erziehung der 


Kinder liegt größtenteil3 in Der 
Hand der Mutter, 
Der Hausvater, welcher durch 


Amt, Gefchäft oder tägliche Arbeit, 
nicht nur vom Morgen bis zum 
Abend in Anjpruch genommen wird, 
fondern in vielen Fällen auch durch 
jeinen Beruf genötigt iſt, den größ— 
ten Teil des Tages vom Haufe und 
feiner Familie abmeiend zu jein, 
fann fich unmöglich dem Wohl jei- 
ner Rinder in binreichenden Maße 
widinen, und die Sorge für Diejel- 
ben liegt daher hauptjächlich in der 
Hand der Mutter. 

Sie ift die Pflegerin und Hüterin 
der Kleinen, vom erſten Lebenstage 
an, und fie hat auch die Erziehung 
der heranwachjenden Kinder grüß- 
tenteil3 zu leiten 

Daß dieſer Teil des Frauenbe- 
ruf3 Schwere Pflichten und eine 
große Verantwortung in fich ſchließt, 
fühlt gewiß jede Mutter, welche e3 
ernjt nimmt mit diejfen Pflichten. 
Sie weiß, daß die Kindheit und Ju— 
gend die Saatzeit iit für dad Men- 
fchenherz, und daß dieje Zeit, wenn 
fie unbenugt vorüber geht, unwider— 
bringlich verloren iſt. 

Darum wird eine treue Mutter 
mit allem Fleiß ihre Kinder vor 
jhädlichen Einflüffen zu bewahren 
ſuchen. Sie wird alle ihre freie 
Beit dem Berfehr mit ihnen wid— 
men, fie wird guten Samen in die 
jungen empfänglichen Herzen aus— 


jtreuen, und dem Unkraut der 
Sünde wehren, mit Liebe und 
Strenge. 


Und in den meilten Fällen wird 
folche Segensarbeit der Mutterliebe, 
auch reiche Früchte tragen. Die 
Mutter wird die grüßte irdiſche 
Freude erleben, die ein Mutterherz 
fi) wünjchen kann, indem fie ihre 
Söhne und Töchter zu tüchtigen bra- 
ven Menſchen heranwachſen fieht. 

Das iſt dann der jchönfte Lohn, 
der ihr für alle Mühe und Sorge, 
die ihr das Leben brachte, werden 
fann, die größte Freude, die fie 
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reichlich entichädigt, für alle arbeits— 
vollen Tage, für fo manche ſchlafloſe 
Nacht; diefe Freude ift die reichite 
Ernte, welche fie für ihre mühevolle 
Ausſaat fich nur wünfchen fann. 

Bon dankbarer Kindeshand ge- 
begt und gepflegt, darf fie dann aus— 
ruhen, im Kreiſe ihrer Lieben, von 
den Stürmen und Kämpfen des Le— 
bens, und nach wohl vollbrachtem 
Tagewerf einen friedevollen Feier: 
abend genießen. 





Neuefte Nachrichten. 


9.53. Gaede, Medford, D. T., 
it im Begriff fih ein Haus zu 
bauen. Korr. 


In Oklahoma giebt es nur 
wenig Aepfel weil die Bäume noch 
nicht zehn Jahre alt find. Pfirſiche, 
Pflaumen und Weintrauben giebt e8 
jehr reichlich. Wechſelblatt. 


Die Sonntagsſchul-Kon— 
ferenz der Alt-Mennonitenge— 
meinde für den Staat Ohio wurde 
in der Zions-Gemeinde, in der 
Nähe von Bluffton, Allen Co., am 
3. und 4. Sept. abgehalten. Die 
Sonntagsjchul » Konferenz für In— 
diana und Michigan wurde zur fel- 
ben Zeit in dem Shore Gemeinde- 
haus in Lagrange Co., Ind., abge- 
halten. 





D. F. Jantzen, Lehrer an dem 
Central Mennonite College, Bluff: 
ton, Obio, war während der verflof- 
jenen Woche mit feiner Familie auf 
Beſuch in Elkhart. 





PBred. 9. G. Allebad ver- 
reift nach Bennfylvanien nach feiner 
alten Heimat, wo er für ca. einen 
Monat weilen wird. Er wird eben- 
falls fich dort ärztlicher Behandlung 
unterziehen, da er jchon längere Zeit 
leidend ift. Berne Witness. 


Aid Plan. 











Da ich Elkhart, Ind., verlaffe und es 
fich nicht gut thun läßt die Hauptoffice des 
Mennonite Aid Plan, weiche über 20 
Jahre lang in Elthart war, von hier zu 
verlegen, jo lege ich auch mein Amt als 
Schriftführer des Aid Plan nieder. Br. 
Hohn F. Funk, der Präfident des Aid 
Plan übernimmt die VBerantmwortlichkeit 
über die Bücher, und die Arbeit wird ge- 
nau wie bisher fortgeführt werden. 

G. G. Wiens, 


Herr, dein Wort, die edle Gabe, 
Dieſen Schatz erhalte mir; 
Denn ich zieh ihn aller Habe 
Und dem größten Reichtum für. 
Wenn dein Wort nicht mehr joll gelten, 
Worauf joll der Glaube ruhn? 
Mir iſt's nicht um taufend Welten, 
Aber um dein Wort zu thun. 














1903. 


Briefkaften. 





J. €., Rußland. — Ihre Weihnachts- 
und Neujahrswünſche erhalten. Beiten 
Dank dafür. Sie find jehr jchön, hoffent- 
lich laufen noch viele ein. Dante auch 
für Ihren Glüct- und Segenswunſch. 








H. Plett, Aleranderfeld.— Der „Jugend— 
freund“ wird von bier aus regelmäßig an 
Ihre Adrefie verſchickt. Beſtellung auf 2 
Er. „Rd ch." für G. D. erhalten und be 
forgt. Schiele Ihnen in einigen Tagen 
bie Rechnung. 





Adrehveränderung. 


Meine Adreffe, die früher Perrydale, 
Polk Eo., Ore., war, ift jrgt infolge länd- 
licher freier Pojtablieferung: Dallas R. 
f.d., R.1, Polk Co., Ore. 

Achtungsvoll, David Beter?. 





Konferenzen. 

Die amiſche Menonnitenkonferenz 
des weſtlichen Diftrickt3 wird, jo der 
Herr will, Mittwoch und Donners— 
tag, den 30. Sept. und 1. Oftober 
1903, im Sugar Creek B. 9. zu 
Wayland, Henry Eo., Soma, abge- 
halten werden. Auch eine Sonn— 
tagsſchulkonferenz wird am 2. Okt. 
an demjelben Orte abgehalten wer— 
den. Alle treuen und willigen Ar— 
beiter im Weinberge des Herrn find 
herzlich eingeladen, dieje Konferenzen 
zu bejuchen; die dienenden Brüder 
find befonders willfommen. Kommt 
mit dem rechten Geifte angefüllt, 
und wir werden einander zum Se— 
gen jein. 

Die nächſte Station ift Wayland 
an der Jowa Central Eijenbahn, 
und Noble an der C. B. Q. 

Joſeph 9. Roebel. 
W. R. Eicher. 
Joſeph Good. 











Dhamtari, C. P. India., den 
29. Juli 1903. Die beißefte Jah— 
reszeit ift vorüber, Regen bat fich 
eingeftellt und die Natur erjcheint 
in einem neuen Gewande. Manche 
unferer Freunde im Seimatlande 
fragen, ob e3 bier au; Bäume und 
Blumen giebt. Vielleicht bilden fich 
dieje ein, dab Indien einer Wüſte 
gleicht und daß es bier für ein Auge, 
das die Schönheit der Natur be— 
wundert, wenig Anziehendes giebt. 
Solches ift aber nicht der Fall. Das 
ganze Jahr hindurch find wir von 
grünen Bäumen umgeben und über- 
all fieht man grüne Felder und Wie- 
fen. Natürlich wird das Wachstum 
während der trodenen Zeit unter- 
brochen, außer wo man Bewäſſe— 
rung hat. Das neue Heim der 
Mädchen hat eine herrliche Umge— 
bung. In jüdmeitlicher Richtung, 
etwa eine halbe Meile entfernt, iſt 
ein breiter Fluß Maha Nadi (gro- 


Ber Fluß) genannt. Es ift ein „hei— 
liger“ Fluß, einer der großen Flüffe 
Indiens. Während der dürren Jah— 
reszeit ift er zumeilen faft ganz aus— 
getrocknet, in der Regenzeit fteigt er 
aber öfter8 aus feinen Ufern. Ge— 
genmärtig ift er ſehr hoch und ge— 
währt mit feinen Hohen grünen 
Bäumen zu beiden Seiten der Ufer 
einen herrlichen Anblid. Etunden- 
lang fünnte man auf den Felſen 
figen und die Herrlichkeit der Na- 
tur, wie fie fich bier in dieſer Jah— 
reszeit entfaltet, bewundern. 

Etwa ein- oder zweimal in der 
Woche machen wir einen fleinen 
Ausflug mit den Kindern, was ih- 
nen jedesmal eine große Freude be= 
reitet. Gemöhnlich gehen wir hin— 
unter zum Fluß. Die Kinder gehen 
jo gerne ing Waſſer. Wir hatten 
auch unjere Abendverfammlungen 
einigmale bier auf den Felſen un: 
ten am Fluffe. Wir wurden uns» 
willkürlich an jene Apoftel erinnert, 
die in Philippi angefommen, am 
Tage des Sabbat3 hinaus vor die 
Stadt an das Waſſer gingen, da 
man pflegte zu beten, und wie fie zu 
den Weibern, die dort zujammenge- 
fommen waren, redeten. 

Die Kinder gehen auch gerne hin— 
aus auf die Felder und Wiejen, wo 
fie allerhand Injekten, Pflanzen und 
Blumen fuhen. Auch Grüng fam- 
meln fie, welches fie fich kochen und 
mit ihrem Reis effen. In öftlicher 
Richtung von uns jehen wir zmei 
Dörfer, welche durch grüne Felder 
voneinander getrennt find, und über 
den Weg, an unjerm Land angren= 
zend, liegt das Dorf Rudri. Süd— 
weſtlich von uns, etwa eine Meile 
entfernt, liegt auch noch ein Eleines 
Dorf und nördlich von ung befinden 
fih grüne Felder, Mango-Gärten 
und der Weg, welcher nah Dham- 
tari führt. 

Indien ift ein Land der Blumen. 
Prachtvolle Nojen, die verichieden- 
jten Gattungen von Lilien und Kak— 
tuspflanzen wachjen bier wild auf 
den Wiejen und in den Wäldern. 
Dit denken wir, wenn wir die jchö- 
nen Zandichaften in unjerer Umge- 
bung bewundern: fünnten doch un- 
fere lieben Freunde in der Heimat 
einmal mit uns dieje herrlichen Bil: 
der Schauen? Wir fühlen recht von 
Herzen dankbar unferm Seren ge- 
genüber, dafür, daß er uns fo viele 
Vorrechte giebt. Wir haben viel 
Arbeit, und an Widerwärtigfeiten 
fehlt e8 auch nicht, aber wir können 
mit dem Pſalmiſten jagen: „Deine 
Güte ift befjer denn Leben. Meine 
Lippen preifen dih. Mein Mund 
joll des Herrn Lob jagen, und alles 
Fleiich lobe feinen heiligen Namen 
immer und ewiglich.“ 

Ihre in Chriſto verbundene 

Sarah Lapp, 
Rudri, E. P. India. 
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aufzunehmen, und eine neue Deutjche 
Mennoniten Anſiedlung zu gründen. 

Dieſe Gejellichaft jol inkorporiert 
werden, fobald genügend Unterjchrif 
ten gejammelt worden find, um den 
Kaufpreis des Landes zu decken. Je 
der Anteil diejer Geſellſchaft beiteht 
aus der Summe von je $500 zu zab 
len $100 in 90 Tagen und den Weit 
in jährlichen Summen von je $100. 

Das Komitee iſt ſeit dem 8. Auguſt 
fleißig an der Arbeit, Unterjchriften 
zu Sammeln und Intereſſe fiir dieje 
Sache zu erwecken und zwar mit uner 
warteten Erfolg. Die zweite Dele 
gation bejtehend aus David FFriefen, 
H. M. Klaſſen und J. 3. Wiens, die 
am Sonnabend, den 15. Mug., zuriick 
famen, brachten noch einen günſtige 
ven Bericht als die erjten, denn fie 
lagten, daß fie Safer gejehen, der am 
15. Mat auf die Wiefe geſäet und um: 
tergepfliiat wurde, welcher 30 bis 35 
Buſhel von Mere verjpricht, Weizen 
ebenjo geſäet, iſt zwei Fuß Doch und 
war in voller Blüte. Auch berichten 
ſie, daß Kartoffeln und Gartenge— 
müſe dieſes Jahr beſſer als hier in 
Manitoba ſind. 

Swift Current, welches 30 Meilen 
weſtlich von Herbert liegt...... iſt 
Diviſion Station. Ein gutes Hotel 
it mit der Station verbunden. Die 
Stadt hat drei Haupt-Stores, meh— 
rere Koſthäuſer, Holzbändler, Schmie- 
de, auch wird noc ein neues, drei 
Stock hobes Hotel gebaut. Der Swift 
Current Fluß iſt 30 Fuß breit, klar 
und bat viele Fiſche. ES wurde im 
Intereſſe diefer Sade und um den 
Bericht der letztzurückgekommenen De- 
legaten zu bören eine Verſammlung 
in P. Coulee am Dienstag, den 18. 
gehalten. Es fanden fi) etwa 30 
Perſonen oder mehr ein, welche, nach— 
dem der Bericht gehört und beipro- 
chen, einstimmig bejchloffen, vorwärts 
zu arbeiten. Gaben dem Komitee 
auch noch die Vollmacht, Berjonen an- 
zustellen, um Unterjchriften zu jam- 
meln, um jo jchnell wie möglich die 
genigende Summe gezeichnet zu be— 
fommen. Es find ſchon ziemlich Un— 
terichriften mit quten Summen ge- 
zeichnet, ſowie auch Schon ziemlich viele 
Seimmtätten verfchrieben und man 
kann ſchon jehen, daß es eine große 
Anftedlung giebt. 

Um aber diefes gewiß zuitande zu 
bringen, werden alle deutichen Men- 
noniten eingeladen, an diefem Werk 
teil zu nehmen, denn es iſt ohne Zwei— 
fel ein guter Fortichritt und Fann zum 
Wohl und Segen der Nachfommen- 
Ichaft gereichen, denn auf dieſem Wege 
fönnen Schulen und Kirchen zuſam— 
men unterſtützt werdet. 

Es iſt Raum und Karo dort für 
Taufend oder mehr Familien und 
fann es jomit am Sid Saskatchewan 
Fluß bei Herbert, bald eine blühende 
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deutſche Anſiedlung und auch Stadt 
geben. 
Im Auftrage des Komitees 
Siemens, Sekretär, 
Altona, Man., Canada. 


Fandwirtfdpaftlices. 


——— 
as: I. 
Bor 4, 











Die Heflenfliege. 


Es jcheint doch, als ob man der jo- 
genannten Sejlenfliege, diefem größ 
ten Getreide- bejfonders Winterwei 
zenverwüſter, in folchen Gegenden des 
Yandes, wo das Inſekt in den leßten 
Jahren fich immer ftärfer gezeigt hat, 
in dieſem Herbſt etwas fchärfer auf 
den Leib rücken möchte, und da man 
vielfach die VBorjchriften, die von be— 
rufener Seite zur Bekämpfung des 
Schädlings dringend empfohlen wer 
den, befolgen wolle, um dadurch wei 
teren Berbeerungen vorzubeugen. 
Dal; jolche löblichen Vorſätze bei vie- 
len Yejern dieſes Blattes beftehen, 
vermag ich) daraus zu jchliegen, daß 
zur Seit viele Erfimdigungen nad 
Bejchreibung des Inſekts bei mir ein- 
laufen. Manche jchreiben, daß fie 
Schiwärme von Fliegen über ihren 
seldern beobachten und fragen ob 
dies die Heſſenfliege iſt. 

Sicher nicht. Das mit Hefjenfliege 
bezeichnete Inſekt ift eine Mücke, von 
ungefähr halb der Größe wie der ge 
wöhnliche Mosgquito, dem es auch 
ſonſt im Ausſehen gleicht. Die Heſ— 
jenfliege gehört zur Familie der Gall 
mücken und wabrjcheinlich wird der 
Mosquito auch zu diefer Sippe gehö 
ren. Die beobachteten, über den Fel 
dern Jchwärmenden liegen, werden 
wohl ebenfalls Mücken fein. Eine 
Sorte davon giebt es, die größer ijt 
wie die Hejlenfliege und auch größer 
als der Mosquito, und die ihre Eier 
an den Wurzelitod von Roggen, Wei- 
zen und Gras legt; die Maden näh— 
ven jich von den Wurzeln der PBflan- 
zen, doch fo viel man weiß, ohne nen- 


nenswerten Schaden anzurichten. 
Wahrjcheinlich find das diefe Art 
Miicken. 


Die Heflenfliege fann man weniger 
in dieſer Weile beobachten, fie hält ſich 
mebr am Boden auf. Sit fie mit dem 
Gierlegen bejchäftigt, dann fann man 
fie die Furrze Spanne von der Erde zur 
Weizenpflanze auffliegen ſehen, fie 
(legt ihr Ei oder auch Eier ab und 
kehrt jofort wieder zur Erde zurück, 
der ganze Vorgang dauert nur einen 
Bruchteil einer Minute. Das Ei er- 
icheint dem unbewaffneten Muge nur 
als ein winzig Fleiner rötlicher led, 
durch die Lupe gejehen, hat es längli- 
che abgerundete Form; es iſt etwa ein 
fünfzehntel Zoll lang und fiebenmal 
länger als die. Häufig legt die Flie— 
ge zwei oder mehr Eier dicht beteinan- 
der. Die Eier werden in den Falten 
der Blätter abgelegt und finden fic) 
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vorzugsiweife, aber nicht immer an 
den jüngeren Bflanzen. 

Se nachdem die Witterung warm 
iit, fommt die Made in 4 bis 14 Ta- 
gen aus, fieht rötlich aus, und bewegt 
ſich am Blatt nieder, wo fie ſich am 
unterjten Sinoten ein wenig unter der 
Erde fejtgefeßt und den Saft aus der 
Pflanze faugt. 

Sowie die Made wächit, verliert 
jich ihre rötliche Farbe immer mehr 
und wechjelt zu weiß, bis fich ein 
dunkler Punkt auf der Mitte des Rüf- 
kens zeigt, der fich allmählich iiber die 
ganze Made ausdehnt und in vier bis 
ſechs Wochen hat die Larve ungefähr 
das Ausſehen, die Form und Farbe 
eines Zeinfamenforns, nur etwas Flei- 
ner und ein wenig mehr langer. Dies 
it dann die Buppenform, in welcher 
die Umwandlung der Made zur be- 
fliigelten Mücke jtattfindet; aber erjt 
im nächiten Frühjahr, jpät im April 
oder früh im Mai ſchlüpft die Mücke 
aus und legt fofort wieder Eier an 
die Sommergetreidejfaat, ebenjo wie 
auc an den Winterweizen und Rog— 
gen. Wo deshalb die Weizenfaat im 
Spätberbit, troß jonjtiger vorber- 
gegangener VBorbeugungsmaßregeln 
jtarf mit diefen braunen Puppen am 
Wurzelſtock bejeßt jind, joll man den 
Weizen lieber umpflügen, um dadurd) 
die Frühjahrsbrut zu vernichten. 


Ueber Füllen des Maisfilo und Ver- 
füttern der Enſilage. 

Das Nachitehende iſt ein Muszug 
aus einem Vortrag über Maisfutter, 
der von W. B. Barney dor der legten 
Verfammlung der landwirtichaftli- 
chen Behörde von Jowa gehalten 
wurde. ch finde die Ausführungen 
genügend von Intereſſe um jie hier 
wiederzugeben, noch dazu, da fie auf 
perfönlicher Erfahrung bajieren. 

Ich finde immer, daß der Mais, 
wenn er grün als Sauerfutter in ein 
Silo eingelegt werden joll, bei der 
Benützung ſchon möglichjt eriwachjen 
fein ſoll, die Aehren ziemlich reif, 
aber doch foll er noch wenigſtens zur 
Hälfte grüne Blätter haben. ch be- 
nutze eine Kornjchneidemajchine und 
fahre ſofort vom Felde zur Futter- 
ſchneidemaſchine am Silo. Dieje 
jchneidet 16 Zoll breit und hat einen 
45 Fuß Elevator; betrieben wird fie 
mit einer jechspferdigen Gafolinma- 
jchine. Wie viele Leute bei diejer Ar- 
beit nötig, und wie viele mit Vorteil 
dabei zu bejchäftigen jind, läßt fich 
ſchwer für alle Fälle beftimmen, weil 
hierbei die Entfernung des Feldes 
und auch ſonſtige Verhältniſſe ver- 
fchiedentlih ein Wort mitzufprechen 
haben. 

Sit das Silo 20 Fuß oder aud) 
mehr im Durchmejjer groß, dann ſoll 
man zwei der bertrauenswertejten 
Leute hineingeben, die das Maishäd- 





jel möglichſt gleichmäßig verteilen 
und paden. Gutes Einpaden der 
ganzen Fläche des Silos ijt durchaus 
wichtig, aber die größte Sorgfalt muß 
an den Seiten entlang verwendet wer— 
den, weil bier die Reibung an den 
Wänden das gute Seßen des Fut— 
ters ftarf hindert. 

Sit das Korn ſchon etwas trocden 
oder hat es Frojt befommen, dann 
muß Wafjer benußt werden. Sch über- 
gieße in folchen Fällen jede Halbtags- 
arbeit mit 25 Eimer Wajjer. 25 Ei- 
mer mittags und 25 Eimer zur Nacht 
und wenn das Silo fertig, werden zu— 
legt noch 6—8 Faß Waller von oben 
darüber gegojien. Drei bis vier Zoll 
tief ift gewöhnlich alles, wa$ von dem 
Futter oben verdorben iſt. Die größ- 
te Einwendung, die gegen das Silo 
und das Silomaisfutter gemacht wird, 
bezieht fich gewöhnlich auf die viele 
Arbeit, die das Einfüllen des Silos 
erfordert und die Menge Arbeits- 
fräfte. die dazu nötig werden. Doc) 
iſt dies nicht jo ſchlimm, die ganze Ar- 
beit kann ſehr gut von den Leuten, die 
zu diefer Zeit gemeinhin ſtändig auf 
der Farm bejchäftigt find, allein aus» 
gefiihrt werden. Sch denfe über— 
haupt, da ein mehr langjames Ein- 
füllen des Futters beſſer und vorteil- 
bafter it, als ein zu haſtiges; aber 
wiederum jollte das Silo auf nicht 
länger als höchſtens zwei Tage zwi— 
schen zwei Auffüllungen jtehen blei- 
ben. 

Da3 in Haufen jtehende trodene 
Kornfutter im Winter tägli vom 
Felde zu holen, ijt ganz ficher fein an- 
genehmes Stück Arbeit, und der un— 
vermeidliche Verluſt am Futter ijt da- 
bei auch ziemlich groß. Wird diejes 
Futter dann noch gejchnitten oder zer- 
riffen zum Verfüttern, wie es dod) 
vorteilhafter Weife gejchehen jollte, 
jo kann e8 auch ebenjowohl ein wenig 
früher gejchehen und ins Silo ver- 
packt werden, wobei an Maſſe als an 
Nährwert doch wenigjtens fein Ver— 
fuft eintritt. Sch benuße als Futter- 
forn die gewöhnlichen KRornforten und 
bin vollftändig davon befriedigt. Ob 
man nun das Korn im Horjten pflanzt 
oder in Reihen, fo jollte es immer et- 
was dider und enger jtehen, al3 wenn 
zur Körnergewwinnung gepflanzt. 

Der Wert des Silofutters ijt in 
meinen Mugen jchiver zu überſchätzen, 
ob man es nun an Milchfühe zu ver— 
füttern im Sinne hat, oder ob es das 
Sungvieh befommen joll; ein mehr 
vorteilhaftere® und ſparſameres 
Milchfutter giebt es einfach nicht, als 
diejes Maisfutter. Das Silo ijt auch) 
der bejte Schuß gegen etwaige Futter- 
not im Sommer infolge Dürre. Man 
mag über Grünfuttervorräte fagen 
was man will, fü hat es doch jeine 
ziemlichen Schwierigfeiten, genügend 
Srünfutter zur Sand zu haben, ge- 
rade zu einer Zeit, wenn die Weide 


im Sommer etwas nachläßt, weil dies 
nicht immer zu einer bejtimmten Zeit 
eintrifft, jondern wechjelt in den ver- 
jchiedenen Sahren, einmal haben wir 
die Dürre im Spätfommer und da3 
andere Mal im Juli, manchmal auch 
ichon früher und es fieht dann jehr oft 
trüb aus mit einem auf dem Felde 
wachjenden Erjaßfutter; das Futter 
im Silo ijt aber jederzeit zum Erſatze 
bereit. Ein befannter Farmer bier, 
der iiber 200 Kühe füttert, halt im- 
mer ein Silo fiir den Sommer über, 
um im Falle von Weidenot davon füt- 
tern zu fönnen. Vor zwei Sahren ha- 
ben wir ein gut Teil Mais im Silo 
untergebracht, der in Bezug auf Kör— 
nerertrag nur wenig Wert hatte, in- 
folge zu trocdener Witterung, und im 
vorigen Jahre machte ein früher 
Froſt ziemlich Schaden, wobei eben- 
falls das Silo gut zupaß fan. Ich 
habe es auch ſchon mit Zuckerrüben 
und Mangelwurzeln verfucht, aber die 
Kornenſilage ziehe ich bedeutend vor. 
Man fragt mich oft, wie viele Aeres 
Maisforn erforderlich find, um mein 
Silo von 350 Tonnen Gehalt zu fül— 
len. — In einem gewöhnlichen Sabre 
und im Durchichnitt find dazu 30 
Neres nötig. Ich halte dafür, day 
diefe Menge Maisenjilage gleich it 
etiva 175 Tonnen Mijchheu von Klee 
und Timothy. Und nun möchte ich 
fragen, wie viele Aeres Land wohl er- 
forderlich find, um diejfe Menge Heu 
in gewöhnlichen Jahren zu bauen. 
Zur Fütterung von Majtvieh habe 
ich Enjilage nody nie benußt, außer 
da ausrangierte Kühe, die nad) ih- 
rem Fleiſchwert verfauft werden foll- 
ten, ebenfalls damit gefüttert wurden, 
und zu dem Zwecke bewährte jic die 
Fütterung ganz gut. ch betrachte 
mein Silo als eine der wertvolliten 
Einrichtungen auf meiner Farm, und 
ich denfe auch, dat das Silo auf jeder 
Farm, wo die Kuhhaltung und Milch- 
wirtjchaft eine hervorragende Rolle 
jpielen, eine ebenfolche Notwendigkeit 
iit, als zum Beifpiel der Handjepara- 
tor. Und auch wo die Fleifchviehzucht 
im Bordergrumde jteht, möchte es nur 


“von Vorteil fein, wenn das Silo und 


die Maisenfilage fich einen Plaß er- 
ringen würden. 





Angoraziegen. 


Von 9. T. Huch 5, Tiger Mills, Ter. 

In einer Beitfchrift vom 11. Suli 
la$ ich joeben einen Artifel iiber An- 
goraziegen von Nordman, M., Wis. 
In diefem Artifel find einige Behaup- 
tungen, die nicht ganz mit den Erfah- 
rungen in Ddiefer Gegend jtimmen; 
3. B. braucht man nicht die Braunen 
zur Kreuzung mit Angoraböden, fon- 
dern möglichjt rein weiße, mit fur- 
zem, glattem Haar. Würde man die 
groben, langhaarigen Mutterziegen 
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benüten, fo würde e8 Jahre dauern, 
um gleichmäßiges, wertvolles Mohair 
zu gewinnen. Je furzhaariger die 
gewöhnlichen groben’ Mutterziegen, 
die man zur Zucht benußt, find, dejto 
bejieres Mohair wird man von der 
Nachzucht erzielen. Natürlich follten 
jie rein weiß und nicht farbig fein. 
Inter Bollblut-Angoraziegen versteht 
man jolche, die jchon die 16. Kreuzung 
hinter jich haben. 

63 giebt wohl feine Sorten von 
Tieren, iiber die jo viel ins „Blinde“ 
hinein geredet und gejchrieben wird. 
Es ſoll jogar fait unmöglich fein, ganz 
fehlerfreie Angoras zu finden, ſogar 
in Klein Ajien und Südafrifa. Die 
beiten Züchter hier in Amerifa follen 
ſchon beſſere Angoras aufweifen fön- 
nen, al3 irgend ein anderes Land der 
Erde. Zur Gewinnung von Fleisch 
und Milch find die gröberen beſſer als 
die ganz echten, weil fie fait immer 
Zwillinge bringen und auch mehr 
Milch geben. 

In der Lammzeit hat man am we- 
nigiten Trubel, wenn man die Mut- 
terziegen ungeftört in einer nicht zu 
großen Weide gehen läßt. Jede Ziege 
wird dann ihr Lämmchen oder Zick— 
fein qut annehmen. Wenn man einige 
Siegen zwijchen Schafen hat, fo be- 
Ihütßen fie die Schafe nur in fofern, 
weil jie viel wachjamer find als Scha- 
fe; ſie bemerfen jeden Feind ſchon 
bon weiten und machen die übrigen 
der Herde und den Hirten aufmerf: 
jam durch Schnauben und Stampfen 
mit einem Borderfuß oder: mit allen 
Vieren zugleich, indem fie auf diefe 
Weiſe einige Sprünge machen; diejes 
gewährt einen jpafligen Anblid. Auch 
iit es drollig, wie geſchickt fie aufrecht 
auf den Sinterbeinen ftehen und mit 
den VBorderbeinen Zweige herabbie- 
gen, um das Laub abzufrejjen. Die- 
jes machen ich die Fleineren zu Nut 
und fommen jchnell herbei und helfen 
beim Abfrejjen des Laubes, was auch 
die Schafe bald lernen. Obgleich dieje 
Tiere gerne jeden Tag eine weite 
Strede gehen, jo kommen fie doch jehr 
regelmäßig des Abends vor Sonnen- 
untergang beim. Sie find ungefähr 
ebenjo groß wie Merino-Schafe. 





Bur Beurteilung des 
Mehles dienen folgende Merk— 
male: Es muß von weißer, ing 
gelbliche fpielender Farbe fein; eine 
bläuliche Tönung würde auf Unträu- 
ter jchließen lafjen. Der Geruch joll 
rein, nicht dumpfig oder moderig 
und der Geſchmack fühlich fein. Beim 
Anfühlen muß e3 weich, nicht jandig 
jein, fich zufammenballen lafjen, aber 
doch beim Deffnen der Hand fofort 
auseinanderfallen. 
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London, 1. Sept. — Nädjiten 
Donnerstag beginnen die Berhand- 
lungen der Alaska - Grenztommij- 
fion. In der erjten Sigung wer— 
den die Amerikaner und die Cana— 
dier ihre beiderjeitigen Daritellun- 
gen, eine gedrängte Weberficht der 
ihrer Auslegung des Vertrags zu 
Grunde liegenden Thatjachen und 
Argumente, unterbreiten, und dann 
wird die Kommiſſion ankündigen, 
an welchem Tage die mündlichen 
Berhandlungen beginnen jollen. 

Die Dokumente find noch nicht 
veröffentlicht worden, aber der Kor— 
reipondent der „Aflociierten Preſſe“ 
hat in Erfahrung gebracht, daß die 
ganze Kontroverfe fich auf Canadas 
Bemühung konzentriert, einen Land— 
ftric) am Meere zu erwerben. Es 
ift autoritativ befannt, daß der ca— 
nadifche Agent verfichert, daß unter 
dem ruffifch-britifchen Vertrag von 
1825 die Grenzlinie eigentlich über 
zahlreiche Kleine Buchten, u. A. den 
wichtigften Teil des Lynn-Kanals, 
verläuft. Der Streitpunft jcheint 
der zu fein, daß die weniger als 
ſechs Meilen breiten Buchten in der 
in Frage kommenden Gegend zu 
Canada gehören. Der amerifani- 
che Vertreter Fofter tritt diejer An— 
ficht entfchieden entgegen und be— 
hauptet, daß der Vertrag Klar und 
deutlich die Linie, .den Ausbuchtun— 
gen der Küfte folgend, 30 Meilen 
weit ins Innere legt und auf dieſe 
Weile Canada von allen Meeresar- 
men trennt und jomit den Porcu— 
pine Creek, jomwie den Golddiſtrikt 
unter amerikaniſche Jurisdiktion 
ſtellt. 

Die amerikaniſchen Vertreter ſind 
der feſten Zuverſicht, daß ihre Stel- 
fung unangreifbar it. Die Kom- 
mifjäre erwarten, daß die gründliche 
Durcharbeitung der ganzen Angele- 
genheit weniger al3 zwei Monate in 
Anſpruch nehmen wird, und daß, 
felbft wenn die Kommiſſion nicht zu 
einer Majoritäts » Entjcheidung ge— 
langen jollte, die Thatjachen klar 
feitgeftellt und jo in Zukunft eine 
Einigung leichter zu erzielen jein 
werde. 





Im Aluar: Kongreß. 
Aus der Bundeshauptitadt. 


Waſhington, D. E., 31. Au- 
quft. — E3 unterliegt faum einem 
Bweifel, daß das Staat3-Departe- 
ment froh wäre, wenn es das nach 
Beirut abgegangene Geſchwader zu- 
rüdrufen fünnte. Der Sekretär Hay 
begab fich heute nach dem Marine- 
Departement und erkundigte fich an- 
gelegentlich, wo die Schiffe vor Er- 
reihung ihres Beitimmungsortes 


anlaufen würden. Aber der ftell- 
vertretende Marine =» Sefretär Herr 
Darling Eonnte ihm feine Hoffnung 
geben, da der Admiral Cotton Be» 
fehl hat, fo raſch wie möglich direkt 
nach Beirut zu fahren. Seitdem fich 
berauzgejtellt hat, daß Gegenbefehle 
das Gejchwader nicht mehr rechtzei- 
tig erreichen können, hat das Staat3- 
departement fich bemüht, Vorwände 
zu finden, welche die Anmwejenbeit 
der amerifanifchen Kriegsichiffe in 
türkiſchen Gewäſſern, wenn nicht 
rechtfertigen, jo doch wenigstens ent- 
jchuldigen mögen. Indeſſen räumt 
der Hilf8-Sefretär Adee ein, daß 
gar feine formellen Bejchwerden ge— 
gen die Pforte vorliegen, jeitdem 
die Meldung von der Ermordung 
des Vize-Konſuls Magelfien fich als 
unbegründet erwiejen hat und ſogar 
der Bericht, daß auf ihn geichofien 
wurde, nach fpäteren Meldungen 
ein orientalifches Märchen zu fein 
fcheint. Für die lektere Annahme 
jpricht nicht zum wenigsten die merk— 
würdige Thatjache, dat das Staat3- 
departement auch nicht eine Zeile 
von dem amerifanijchen Konjul in 
Beirut hat veröffentlichen können, 
obgleich jeit dem vorgeblichen Atten— 
tat jest eine volle Woche verfloſſen 
iſt. 





Eine Rede Rooſevelts. 


Syracuſe, N. 9.. 7. Sept. 
— Der Bräfident fam mit einem 
Spezialzuge nah) Syracuje und 
wurde von der Bevölkerung mit 
großer Begeiſterung empfangen. 
Das Empfangsfomitee geleitete ihn 
nach dem Hanover Square, wo er 
die Arbeiterparade abnahbm. Auf 
der Staatsfair bielt der Präfident 
eine Anjprache, welche fich auf Die 
Bedeutung des Arbeitertages bezog. 
Die große Mehrheit der Bevölke— 
rung, führte er aus, beitehe aus 
zwei Klafjen, aus derjenigen, welche 
das Land bebaut und der Klaſſe der 
Lohnarbeiter. Nur dann jei das 
Wohlergehen des Staates gefichert, 
wenn beide Klaſſen anjtändig ver- 
dienen und fich hinreichend ernähren 
können. Diefe Nation könne fich 
rühmen, daß abgejehen von einigen 
Rückſchlägen, fie im großen und 
ganzen fich nicht nur eine zufrie- 
denstellenden Entwidelung erfreue, 
jondern häufig auch die Kinder in 
der Lage jeien, eine bejjere Erzie- 
bung genießen zu können, als die- 
jenige, welche den Eltern zuteil 
wurde. Der Reichtum des Farmers 
habe mit jedem Jahre zugenommen 
und dasjelbe könne von dem Lohn 
der Arbeiter gejagt werden. ALS 
eine Folge der allgemeinen Proſpe— 
rität müffe es angejehen werden, 
daß auch der Wohlitand der Ge- 
ichäftsleute und anderer, welche nicht 
al® Vertreter der beiden großen 
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Klaſſen angejehen werden könnten, 
fi) von Jahr zu Jahr hob, und es 
fünne nicht genug hervorgehoben 
werden, daß in diefem Lande, was 
die Profperität anbelangt, jämtliche 
Klafien der Bevölkerung miteinan- 
der fteigen und fallen. Dieſe Wahr- 
beit zu erfennen, jei für die allge- 
meine Wohlfahrt des Landes von 
großem Nuten und führe zu dem 
befannten Ausjpruch, daß das Wohl 
de3 Einzelnen von dem Wohl der 
Allgemeinheit abhängt, und umge- 
fehrt. 

Die Menſchen follten nicht, wie 
Redner weiter ausführte, als Mit- 
glieder einer bejtimmten Klaſſe ab- 
geichäßt werden, fondern nach ihrem 
inneren Wert. Die Annahme, dab 
die Regierung Ddiejer Republik zu 
Gunſten der Reichen oder der Ar- 
men ſei, Eönne nur zum Berderben 
und zum Untergange führen, wie 
dies durch die Gejchichte mehrfach 
erwiejen fei. Eine gejunde Regie— 
rung ftüßte fi) auf Männer, nicht 
auf Klaſſen. 

Nedner führte als Beilpiel den 
Untergang verjchiedener Republiten 
des Altertums und de3 Mittelalter 
an, der hauptfächlich dadurch verur- 
acht wurde, daß gewiſſe Klaſſen die 
Herrichaft an fich riffen, fie aber 
auf die Dauer nicht behaupten Fonn= 
ten, weil das allgemeine Wohl un= 
ter der Klaſſenherrſchaft litt. Er 
fang ein Loblied auf die Amerika— 
ner, welche durch Selbitbewußtjein, 
allgemeine Tüchtigkeit und Aus— 
dauer in der Gefchichte der Völker, 
welche zur Selbitregierung gelang: 
ten, eine hohe Stufe erflommen hät- 
ten. 

Zum Wohlergehen des Landes jei 
eine Harmonie zwijchen Kapital und 
Arbeit unbedingt nötig. Derjenige 
jei der ſchlimmſte Feind der Arbei- 
ter, welcher Gewaltmaßregeln befür- 
worte und den Klaſſenhaß predige. 
Auch der Lohnarbeiter fünne nur 
dann ein zufriedenftellendes Leben 
führen, wenn die anderen Bevölke— 
rungsklaſſen gleichfalls zufrieden wä— 
ren; andererfeit3 follte der Kapita— 
lift und Arbeitgeber fich der Annahme 
jolcher Geſetze nicht widerjegen, mwel- 
che eine gerechte Behandlung der 
Arbeiter und des Publikums im 
Allgemeinen zum Zweck haben. Die 
weiteren Bemerkungen de3 WPräfi- 
denten bezogen fich auf die Gleich- 
beit aller vor dem Gejeß und die 
Erklärung, daß niemand, wer es 
auch fei, über dem Geſetz jtehen 
dürfe. 





Der Prüfident. 


Waſhington, D. E., 31. Au- 
guft. — Es wird mitgeteilt, daß 
Präfident Rooſevelt mit feiner Fa— 
milie am 26. September nad) Waih- 
ington zurückkehren wird, falls ſich 
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nichts ereignen follte, da8 eine Aen— 
derung der gegenwärtigen Arrange- 
ments notwendig machen jollte. Die 
Sommerrefidenz des BPräfidenten 
wird mit der Abreife.der Familie 
geichloffen werden. Zufammen mit 
dem Bräfidenten werden Privatſek⸗ 
retär Loeb und die Clerks zurück— 
fehren, die zu Beginn des Som- 
mers nad) Oyſter Bay gingen. 

Während der Abweſenheit der Fa— 
milie de3 Präfidenten wurden im 
Weißen Haufe mwejentliche Verbeſſe— 
rungen vorgenommen, die biß zur 
Rückkehr der Familie fertiggeftellt 
jein werden. 





Minnejota. 


Der Staat Minnefota bat 
ein Stüd Sumpfland durch Drainie- 
rung troden gelegt. Dasjelbe um- 
faßt 83,000 Acres und die Arbeiten 
koſten $45,000. Bor dem Troden- 
legen war das Land jelbit nicht zu 
dem gejeglichen Minimalprei von 
$5 für den Acer zu verkaufen. Nach 
Ausführung der Arbeit geht es zu 
#44 den Acre reißend fchnell ab und 
der Gewinn aus dem bereit3 ver- 
kauften Lande beträgt jchon an 
$300,000. 





Highland Light, Mafi., 1. 
Sept. — Heute wurde bier mit den 
Borarbeiten für die drabtlofe Tele- 
graphen » Station begonnen, welche 
auf den Felfen am nördlichen Ende 
der Leuchtturm-Nefervation errichtet 
werden fol. Die Felſen find dort 
140 Fuß hoch und der Signalmaft 
wird eine Höhe von 180 Fuß haben, 
jo daß deſſen Spike ſich 320 Fuß 
über dem Meeresipiegel befinden 
wird. 





Schnee, 


Colorado Springs, Col., 
7. Sept. — In dem Gebirge zwi— 
ſchen Colorado Springs und Cripple 
Creek hat es in der verfloſſenen 
Nacht tüchtig geſchneit. Das Geleiſe 
war derartig mit Schnee bedeckt, daß 
es nicht möglich war, mit der Bahn 
nach Pifes Peak zu fahren. 


Leadville, Eol., 7. Sept. — 
Hier. in der Stadt fiel geftern abend 
zwei Stunden lang Schnee. 


Salida, Eol., 7. Sept. — Ein 
heftiger Schneefturm fegte während 
der Nacht über den Bergrüden 
„Sontinental Divide“ hinweg und 
heute liegen auf der ganzen Höhe 
entlang mehrere Fuß Schnee. Der 
Höhenzug Saquaebe mit den „Col- 
fegiate Beats", dem „Princeton“ 
und „Vale“, ſämtlich über 14,000 
Fuß Hoch, Stehen in ihrer weißen 
Schneebededung da wie riefige 
Denkmäler. 
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Die Mazedonier erleiden ſchwere Ver— 
Infte. 

Die bulgarifchen Inſurgenten ha— 
ben bei Smilowo eine vernichtende 
Niederlage erlitten, bei welcher fie 
1000 Tote und zahlreiche Verwundete 
hatten. Sie waren 3000 Mann ftarf 
und hielten eine Anhöhe bejegt, welche 
von jechs türfifchen Bataillonen unter 
Führung von Serwat Paſcha ge 
ſtürmt wurde. Die türfischen Berlu- 
jte waren ımbedeutend. 

Nach den amtlichen Angaben der 
tiirfiichen Beamten wurden in den 
Kämpfen der letten Tage bei Smilo- 
wo, Nevesfa und Kliſſura 1500 Bul- 
garen getötet. 

Aus Salonifi Fommen Berichte 
iiber nene Aufſtände. In Monaftir 
jollen die Inſurgenten die Lage be- 
bereichen. Telegramme aus Adria: 
nopel melden, daß die Inſurgenten— 
banden ihre VBerbeerungen fortjegen. 

Bei Salonifi joll ein neuer Aus— 
bruch erfolgt jein, und es follen in je 
ner Gegend verjchiedene Scharmügßel 
itattgefunden haben mit bedeutenden 
Verluſten auf beiden Seiten. 

Die Gefamtitärfe der Banden im 
Wilajet Ndrianopel wird auf 6000 
Mann veranjchlagt. 

200 wohlhabende Freiwillige ha— 
ben unter der Führung ferbijcher Of— 
fiziere die Grenze überjchritten, um 
den Aufſtändiſchen in Mazedonien 
beizuſtehen. 

Am Sonntag verſammelte ſich auf 
einem der öffentlichen Plätze von Bel 
grad ein Menſchenhaufe von etwa 
1000 Perſonen, welche mit den Auf— 
ſtändiſchen ſympathiſieren. Einige 
bekannte Politiker hielten einige 
Brandreden, in welchen fie den Maze— 
doniern ihre Sympathie ausipracen. 
Die Herren meinten, die jlavijchen 
Nationen auf dem Balkan Serbien, 
Bulgarien und Montenegro follten 
die Türkei bejegen und auf den Triim- 
mern des türfifchen ein neues flavi- 
jches Neih aufbauen. 

Es wurde ferner von den Verjam- 
melten eine Nejolution angenommen, 
in welcher die jerbijche Negierung er- 
ſucht wird, im Intereſſe der aufitän- 
diſchen Mazedonier zu intervenieren. 

Nach einer Meldung aus Priftina, 
in der Näbe der jerbijchen Grenze, 
find im Diitrifte von Dibra, welches 
54 Meilen von Monaftir liegt, alle 
chriitlichen Dörfer ausgeplündert und 
niedergebrannt worden. Ob die That 
von Albanejen oder von Bulgaren 
verübt wurde, wird in dem Berichte 
nicht gejagt. 

Troß der drohenden Zeichen ſcheint 
im Nildiz Kiosk eine entjchlofjene 
Stimmung zu berrichen. MIS diefer 
Tage der deutſche und der ruſſiſche 
Botichafter dem Padiscah einen Be— 
fuch machten und von ihm verlangten, 
daß dem türkischen Oberbefehlshaber 
volle Gewalt und das Alleinbeitim- 
mungsrecht über die militärischen 


Dperationen gegeben werde, gab der 
Sultan fühl zur Antwort, daß er es 
vorziehe, allein in Konstantinopel zu 
befehlen. 

Die türkiſche Negierung hat allen 
Bewohnern des Neiches, welche iiber 
18 Sabre alt find, eine perfönliche 
und Landſteuer aufgelegt, welche je 
nach den Vermögungsumſtänden der 
Bewohner von SO Cents bis $800 
rangiert. Mean tft vielfach der An- 
ficht, daß durch diefe Steuer die Ko— 
jten der Mobilisierung gedeckt werden 
jollen. 

Die türfifche Negierung bat die 
Nachricht erhalten, daß der Inſurgen 
tenführer Oberjt Sanfoff, welcher mit 
einer ftarfen Bande Aufſtändiſcher 
ſüdlich von Demotifa operiert, die 
Aufgabe bat, alle größeren Eijen- 
bahnbrücken zu zerjtören, welche längs 
der fildlichen Küſte von Dedegatſch 
nad Auleli Burgas führen, damit 
hierdurch; alle Berbindungen mit 
Ndrianopel aufgehoben werden, nad) 
welchem bedeutende türfifchen Trup- 
penmaſſen marjchieren. Die türkiſche 
Negierung it der Veberzeugung, da 
jie ſolche Maßregeln getroffen bat, 
durch welche in der nächiten Zeit die 
Inſurgenten zu einem entjcheidenden 
Treffen gezwungen werden. Seit 
Montag war man im Yildiz Kiosk in 
iteter telegraphijcher Berbindung mit 
Ndrianopel, um die Mitwirfung der 
dort jtehendenTruppen zu einem ge- 
meinschaftlichen Kefieltreiben gegen 
die Aufſtändiſchen umter dem Befehle 
des Oberſten Sanfoff zu erhalten. 
Auf diefe Meife hoffen die Türfen 
mit einem großen Schlage der Erhe- 
bung im Vilajet Adrinopel Meiiter zu 
werden. 

Der Generalinipeftor Hilmi Pa— 
icha bat die Infurgenten durch eine 
aus fünf Chriften und fünf Türken 
bejtehende Deputation gegen das Ver— 
jprechen der Amnejtie auffordern laſ— 
fen, am Jahrestage der Thronbejtei- 
gung des Sultans die Waffen nieder- 
zulegen. 

Die mazedonifchen Revoluzzer aber 
baben den Nahrestag der Thronbejtei- 
aung des Sultans abgewartet, um 
den längit geplanten allgemeinen Auf- 
ſtand im nördlichen Mazedonien zu 
proflamieren. Die Proflamation ift 
von ſämtlichen Mitgliedern des Gene- 
ralitabes der Aufſtändiſchen unter- 
zeichnet, mit dem Namen des Gene- 
ral3 Zontſchiew an der Spite. Das 
in Betracht kommende Gebiet eritreckt 
ji) vom Fuße des Nhodope-Gebirges 
bis zum Vardarfluß. Der SOberit 
Jankow leitet die Bewegung im ſüd— 
lihen Teile. Es laufen fortwährend 
Berichte über heftige Gefechte ein und 
auch über türkische Megeleien. 

In amtlichen wie in revolutionä- 
ren reifen in Sofia getvinnt die An- 
ficht immer mehr Raum, daß ein 
Krieg zwiſchen Bulgarien und der 
Türfei vor der Thür fteht und nur 


durd, ein Wunder abgewandt werden 
fann. Man glaubt nicht, daß eine 
fürmliche Kriegserflärung von der ei 
nen oder andern Seite erfolgen wird, 
aber daß die Verhältnijje beider Län— 
der dem Kriege entgegen treiben. Es 
unterliegt _feinem Zweifel, daß in 
jiingiter Zeit zahlreiche Inſurgenten 
über die Grenze gegangen find, und 
eine umfajfende Erhebung kann im 
nördlichen Mazedonien jeden Tag er- 
folgen. 

Zu den Greueln, die der Aufſtand 
mit jich bringt, wird allgemein die 
Zerſtörung des öfterreichtichen Dam- 
pfers Basfapır gerechnet, der auf ſei 
ner Fahrt von Burgas nad Konſtan 
tinopel durch drei Erplofionen jo be 
ſchädigt wurde, daß man ihn auf den 
Strand laufen laſſen mußte. 29 Ber 
jonen, darunter der Kapitän mit fei 
nen Offizieren und 6 Matrojen, find 
dabei umgefommten. In Konftanti 
nopel jchreibt man das Unglück Hol 
lenmajchinen zu, die von den Inſur 
‚genten auf den Dampfer gebracht 
worden jeien. 


Die Cimwandernng. 


NewYork, 31. Auguft. Die 
für den erjten Monat des neuen 318 
kaljahres vorliegenden amtlichen Zif- 
fern jcheinen auf eine noch jtärfere 
Einwanderung im laufenden als in 
dent verflojienen Fisfaljahre hinzu 
deuten, in welchem befanntlich die bis 
ber größte Einwanderung zu verzeich 
nen war, Denn im Juli ſind in allen 
Häfen der er. Staaten 67,538 Ein- 
wanderer gelandet, umd damit um 
16,758 mehr, als im Juli vori- 
gen Jahres. Mährend die Nate 
der Zunahme für das Tette Fi8- 
faljahr, im Wergleihe mit dem 
Borbergebenden, 32.11 Prozent be- 
trug, Stellt fich für Nuli die Zunab- 
me auf 32.99 Prozent. Bei entjpre- 
chend jtarfer Gimvanderung in den 
übrigen Monaten des neuen Ge— 
Ihäftsjahres mag die Einwanderung 
in demjelben die ZTotalziffer von 
1,139,685 erreichen. Bei einer Zu- 
nahme von nur 25 Prozent während 
des übrigen Jahres wiirde die Bevöl— 
ferung der Ver. Staaten durch Ein- 
wanderung immer noch einen Zu— 
wachs von 1,000,000 Berjonen erhal- 
ten. 

Die meiiten Einwanderer während 
des letten Monats find aus Dejter- 
reich-IIngarn eingetroffen, nämlich 
18,876, gegen nur 9,993 im Juli 
1902, eine Zunahme um 8,883 Ber: 
jonen. Die nächſtgrößte Eimwande- 
rung mit 13,679 Berjonen gegen 12,- 
077 in 1902, entitammte Rußland 
und Finnland. Dann folgen Italien, 
einjchließlich Sardinien und Silizien, 
mit 10,764 Berjonen, gegen 11,394, 
eine Abnahme um 630; Deutfchland, 
mit 3,948 gegen 2,710, eine Zunab- 
me von 1,278; England mit 3,283 
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gegen 1,379, eine Zunahme von 
1,904, und Schweden mit 3,203 ge 
gen 2,731, eine Zunahme von 442 
Berfonen. Andere Länder, welche 
mindejtens 1000 Emigranten mehr 
als im Vorjahre geliefert haben, find 
Norwegen, Bortugal, Rumänien, Za- 
pan und MWejtindien. 


Rad dem Süden. 


NewyYork, 1. Sept. — Wie 
eine Depeſche aus Pottsville, PBa., 
berichtet, hat der Beſchluß der Kohlen- 
geiellfchaften, die Kohlenförderung im 
Sartfohlengebiet einzufchranfen, be- 
reits Tauſende von Kohlengräber ver- 
anlaßt, nach) dem Süden, bejonders 
nach Teras zu gehen. In Thurber, 
TIeras, bat eine einzige Geſellſchaft 
bereits 1000 diefer Arbeiter ange: 
ſtellt. 


Deutſchland. 


Berlin, 1. Sept. Oskar Me— 
ſter, der Erfinder einer Maſchine, wel: 
che den Phonograph mit dem Photo- 
arapbenApparat verbindet und jo 
„ſprechende Photographien“ herjtellt, 
ſetzte ſeine Erfindung in einem Kreiſe 
Sachverſtändiger in völlig befriedi— 
gender Weiſe auseinander. 


Ein Diſtillierſchiff. 


Die engl. Flotte iſt um ein Spe— 
zialſchiff, den ,, Edgewater“, vermehrt 
worden, das eigens dazu beſtimmt 
iſt, die Geſchwader mit Süßwaſſer 
zu verſorgen. Dieſes Deſtillierſchiff 
iſt mit Apparaten ausgerüſtet, die 
imſtande ſind, binnen 24 Stunden 
225,000 Liter deſtillierten Waſſers 
zu liefern. 





Tunnelkataſtrophe. 


Je mehr die volkreichen Handels— 
metropolen anwachſen, deſto mehr 
wird der Schnellverkehr in ihrem 
Weichbilde aus den dichtbelebten 
Straßen teils auf Hochbahnen, teils 
auf Tunnelbahnen gedrängt. Eine 
Tunnelkataſtrophe gehört aber wohl 
zu den ſchauerlichſten Unglücksfällen. 
Noch war das letzte furchtbare New 
Yorker Tunnelunglück nicht in Ver— 
geſſenheit geraten, da wurde ſchon 
ein noch weit gräßlicheres aus Paris 
berichtet, bei welchem an die hun— 
dert Menſchen elendig umkamen. 
Bei der Kataſtrophe in New York 
füllte jo dichter Rauch den Tunnel 
an — Statt Dampfbetriebs follte da 
überhaupt nur elektrifcher Betrieb 
benugt werden —, daß es für den 
Rokomotivführer unmöglich) war, 
rechtzeitig die Warnungsfignale zu 
fehen. In Paris, wo nun aber 
Elektrizität die Triebfraft der Tun 
nelbahn bildet, ſchenkte menjchliche 
Gleichgiltigkeit dem jchadhalten Dy- 
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namo eine3 Zuges jo wenig Beadh- 
tung, daß derjelbe mitten auf einer 
Strede nicht nur einen verhängnis- 
vollen Aufenthalt und das Erlöfchen 
der Lichter, fondern auch den erfol- 
genden Zujammenftoß und fchauer- 
lihen Brand verurſachte. Da im 
Tunnel war eine erfolgreiche Be— 
fämpfung de3 ausgebrochenen Feu- 
er3 ebenjo außgeichloffen wie ein 
Entweichen de3 erzeugten Nauches, 
viele der unglüclichen Opfer kamen 
daher in den Flammen um, andere 
erjtictten, noch andere wurden er- 
drüdt. In einer Riejenitadt wie 
Paris und New Vork ift man in- 
de3 abjolut gezwungen, einen gro— 
Ben Teil der gewaltigen Menſchen— 
majjen, die um bejtimmte Stunden 
zu oder von der Arbeit gehen, un= 
terirdijch zu befördern, weil Stra— 
Benbahn und Hochbahn den giganti— 
jchen Verkehr auch nicht annähernd 
bewältigen fünnen. Die technijche 
Wiſſenſchaft wird ihr Augenmerk 
nun noch in hohem Maße den Tun— 
nelbahnen, den Dynamos, der Tun— 
nelbeleuchtung und vor allem der 
Ventilation zuwenden und da Pro— 
bleme finden, welche bei jo ausge— 
dehnten unterirdiichen Bauten jehr 
große Schwierigkeiten bieten. 
(Abendjchule. ) 





Unfere Geſetze. 


Bu den Pflichten des PBräfidenten 
der Vereinigten Staaten gehört laut 
der Konjtitution, „Darauf zu jehen, 
daß die Geſetze treulich vollitreckt 
werden.“ Er hat feine Macht, mit 
Militärgewalt einzugreifen, aber er 
hat die Macht des Wortes, Eraft fei- 
ne3 Amtes zu mahnen. In diefem 
Sinne hat er die Poſtſkandale auf: 
decken helfen und die ungetreuen 
Beamten zur NRechenjchaft bringen 
laſſen; in diefem Sinne hat er auch 
einen längeren Brief über die er- 
ſchrecklich um fich greifenden, wie 
eine Epidemie grajlierenden Lynch- 
morde an Gouverneur Durbin von 
Indiana geichrieben. Der Brief ift 
indes nur an diefen Beamten adrej- 
fiert; er richtet fich von felber an 
alle Gouverneure, Sheriffs und Be- 
amten in jedem Staat und County, 
die nicht wie Gouverneur Durbin 
Mut befigen, ihre Amtspflicht zu 
tun, ja an alle Bürger, die Ge— 
jeße zu rejpektieren. Der Präfident 
bezeichnet, mıt einem Worte, Dieje 
Lynchmorde als die drohendſte Ge— 
fahr für Amerika. Dieſe Volks— 
juſtiz muß notwendig logiſcherweiſe 
zu weiterer Geſetzmißachtung führen. 
Es iſt überaus betrübend und ein 
ernſtes Zeichen der Zeit, daß neuer— 
dings Männer auftreten, die in 
Wort und Schrift das Lynchen ſo— 
gar rechtfertigen. „Was würdeſt 
Du in dem Falle thun,“ fragen ſie 


ganz direkt, „wenn Deine Frau oder 
Tochter die Mißhandelte wäre?“ Die 
Frage trifft den Punkt ganz und 
gar nicht. Wohl appelliert fie jedem 
ans innerfte Herz — aber das iſt es 
gerade: fie erregt die Leidenfchaften, 
die Rache, die Selbfträchung, Die 
Brutalität, die Gejekesverachtung. 
Da Handelt e3 fich um Gejeßeöge- 
borfam, ohne Anfehen der Perjon. 
Brad, eremplarijch Löblich handelte 
jüngft Sheriff Richards von Aſotin 
im Staate Wajhington, der das 
Sceufal, das fich an feiner Toch- 
ter vergriff, gegen die anftürmende 
Horde bis zu feiner Ueberwältigung 
verteidigte. Haben doch jelbit heid- 
nifche Richter der Römer und Grie- 
chen die eigenen Söhne, die Miſſe— 
thäter waren, der Hoheit des Geſetzes 
überliefert! Auch mit dem ebenjo- 
wenig zu rechtfertigenden Bigilanz- 
Komitee der Ealifornijchen Pionier> 
tage jucht man das Lynchen zu ver» 
teidigen. reift man damit aber 


"nicht jelbit zurück auf halbbarbariſche 


Buftände? In der That, das Volk 
der Bereinigten Staaten iſt nicht 
ernftlich genug zu mahnen, jeine 
Geſetze zu rejpektieren! 
(Abendjchule.) 





Weltausftellungsnotizen. 


Unter den Nttraftionen, die das 
Amüfenment-Departement der nädhit- 
jährigen Ausftellung bilden werden, 
wird fich eine befinden, die „das ge- 
beimnisvolle Afien“ heißt und deren 
Herftellung eine halbe Million Dol- 
lars koſtet. Der Unternehmer, Herr 
Gaſton Akaun, war kürzlich in St. 
Louis und hat fich in einem dftlichen 
Blatte wie folgt geäußert: Die Vor— 
bereitungen für die in 1904 zu bal- 
tende Weltausftellung find gegen- 
mwärtig viel weiter vorangejchritten, 
als in der Eorrefpondierenden Zeit 
bei irgend einer der früheren Aus— 
jtellungen; fie wird die großartigite 
fein, welche die Welt bis jetzt ſah und 
ich habe im Laufe der Zeit mit zwölf 
großen Augitellungen zu thun ge— 
habt. Ich war überrajcht von dem 
Umfang des Terraind, von Der 
Grofartigkeit der Gebäude und An- 
lagen und von den Plänen, die noch 
der Ausführung barren. Die big 
jet erteilten Konzefjionen, die zur 
Unterhaltung der Bejucher dienen 
follen, geben einem die Weberzeu- 
gung, daß die St. Louiſer World’3 
Fair auf diefem Gebiete der Chica- 
goer weitaus den Rang ablaufen 
wird. Diejelben liegen in den Hän— 
den erfahrener Leute, die alles auf: 
bieten werden, das Interefje der Be- 
fucher zu fefjeln. Als ich St. Louis 
verließ, war feine Konzeſſion bewil- 
figt worden, für die weniger als 
+75,000 verausgabt werden wird 
und die Gejamtkoften waren mit 
mehr ala $3,000,0000 veranichlagt, 


Wlennonitifche Bundjchan und Herold Der Wahrheit, 


woraus fich ermefjen läßt, was das 
Bublitum zu erwarten hat. 





Der cubanifche Kongreß, der fich 
auf das Lebhaftefte für die kommende 
Weltausftellung interefjiert, hat eine 
anjehnliche Summe dafür bewilligt 
und macht bereit3 große Anftren- 
gung, damit dieſes neue Beſitztum 
der Ber. Staaten in St. Louis wür- 
dig repräfentiert werde. Ein beſon— 
ders interefjanter Teil der Ausitel- 
fung Cubas wird der Tabakzindu- 
jtrie gewidmet fein. Der cubanijche 
Kommiſſär, Sennor Eſtrada, traf 
vor furzem in St. Louis ein, um die 
eriten vorbereitenden Schritte zu lei- 
ten. 

In dem Gebäude für Minen und 
Metallurgie hat der Staat Nevada 
einen beträchtlihen Raum belegt; 
derjelbe wird feine Gold- und Sil- 
berproduftion in noch weit umfang= 
reicherem Maße zur Anjchauung 
bringen, als bei der Ausſtellung in 
Buffalo, wo er 118 verjchiedene Ar- 
ten wertvoller Mineralien zur Schau 
geftellt hatte. Den Mittelpunkt die- 
ſes Erhibit3 wird eine Säule von 
Gold und Silber bilden, die zeigen 
joll, welche Quantitäten von Ddiejen 
beiden Edelmetallen Nevada wäh— 
rend des letten halben Jahrhunderts 
zu Tage gefürdert hat. Der Minen- 
ftaat Colorado wird ebenfalls in an= 
gemefjener Weiſe vertreten jein, nach- 
dem die Staatögejeßgebung zu dem 
Zwecke eine entiprechende Bemilli- 
gung gemacht hat. In der Ausſtel— 
lung von Utah wird fich eine lebens— 
große aus Kupfer gegoffene Statue 
der berühmten Schauspielerin Maud 
Adams befinden. 

Im Miffourier Staatsgebäude 
wird eine Uhr zu jehen fein, Die 
im Sabre 1800 aus "Nordcarolina 
nad) Upper Rouifiana gebracht wur— 
de; damals war fie dag Eigentum 
von George Frederic Bollinger, der 
nachmals Mitglied der eriten Legis— 
latur von Miffouri war. Die alte 
Uhr ift acht Fuß und 4 Zoll hoch 
und im Befite von M. V. Babar 
in Frederidätown, Mo. 





Der wertvollite Diamant, der je- 
mal3 in den Diamantfeldern von 
Kimberly gefunden wurde, wird zur 
Austellung nad) St. Louis gejandt 
werden. Sein Wert wird auf eine 
Viertel Million Dollars veranjchlagt. 





Die Journaliftit von Miſſouri joll 
in dem Gebäude diejes Staates da- 
durch repräjentiert werden, daß ein 
vollitändiger Jahrgang von jedem 
im Staat erjcheinenden Tage- und 
Wochenblatt zur Anficht der Befucher 
außsgeftellt fein wird. Die Staats- 
fommifjion bat zu dem Ende ein 
NRundjchreiben an alle Herausgeber 
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gejandt und wird für das Einbinden 
Sorge tragen. Die Zahl der Mij- 
fourier Zeitungen beträgt beinahe ein 
volles Taufend und e8 find bereits jo 
viele Zufagen eingelaufen, daß eine 
ganz allgemeine Beteiligung jo gut 
wie gefichert ift. Etwas derartiges 
hatte noch feine frühere Weltaugitel- 
fung aufzuweiſen, und e3 wird da— 
durch allen, die fich für den Journa— 
lismus der Gegenwart interejfieren, 
ein eigenartiger Einblic in denjelben 
geboten werden. 


Die National Educational Affoci- 
ation, die im Juli in Bofton ihre 
regelmäßige Jahres - VBerfammlung 
bielt, bei welcher 36,000 Mitglieger 
anmwejend waren, wird ohne Zweifel 
im nächiten Jahre in St. Louis zu— 
fammenfommen und eine der zahl- 
reichen Kongreſſe fein, die während 
der Weltausftellung dort gehalten 
worden. Die dahin zielende Einla- 
dung, die von dem Superintenden= 
ten der St. Louiſer öffentlichen Schu- 
fen, Herrn Soldan und dem Hilfs- 
fuperintendent Blewett überbracht 
und befürwortet wurde, ward jeiteng 
der Afjociation mit großem Enthufi- 
asmus aufgenommen und deren Ere- 
futiv-Romitee bevollmächtigt eine 
endgültige Entjcheidung zu treffen, 
nachdem e3 im kommenden Dftober 
fi an Ort und Stelle betreffß der 
Eifenbahnraten, Sigungsräume und 
Logisvorkehrungen informiert haben 
wird. Diejer Kongreß wird zu den 
wichtigiten der Ausſtellungsperiode 
gehören und das Intereſſe aller auf 
fich ziehen, die mit dem Erziehungs— 
wejen in irgend welcher Berbindung 
ftehen. 


Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Halle Katarrh- 
Kur geheilt werben kann. 

5.%.Cheney&C&o., Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit ben legten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für vollflommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 


Weſt« Truar, Großhandeld-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 

Walbing, Kinnan & Marvin, 

Großhandels-Droguiften, Toledo, D. 

Hals Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft bireft auf das Blut 
und die fchleimigen Oberflächen bes Sy— 
ftems. Zeugniſſe frei verſandt. Preis 75c. 
für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 


Halls Familien Pillen find die beiten. 





Three trains a day Chicago to Call- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line. 
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Sterbefälle, 


Hooley. — Ora Levi, Sohn von ©i- 
mon T. und Martha Hooley, jtarb den 23. 
Aug. 1903, an Krämpfen, im Alter von 4 
J. 4 M. 4T. Leichenfeier am Hauſe, ge- 
leitet von $. S. Lehman und J. F. Funk. 
Montag, den 24. Auguft, wurde die Leiche 
nach dem Shore 3. 9. in Lagrange Co. 
genommen, wo das Begräbnis mit einer 
pajienden Feler ftattfand. 








Roth. — Am 2. Auguft 1903, in Se- 
warb Co., Neb., Chriftian Roth, im Alter 
von 63 Jahren. Er hinterläßt eine Witwe, 
zehn Kinder und viele Freunde feinen Tod 
zu betrauern. 


King. — Amelia King wurde am 15. 
November 1874 geboren, ftarb am 10. 
Auguft 1903 im Alter von 29%.9M.5%. 
Sie Hinterläßt einen betrübten Gatten, 
fünf Rinder, Eltern, einen Bruder und 
fünf Schweftern ihr frühes Abjcheiden zu 
beweinen. Leichenfeier wurde geleitet von 
A. P. Troyer in engliicher und ©. J. 
Kropf deutjcher Sprache. Tert: Matth. 
24, 44. 





Hoftetter. — Am 15. Auguft 1903, 
in Florin, Rancafter Co., Ba., Br. Jonas 
Hoftetter, im Alter von 70%. 7M.2 T. 
Er binterläßt eine trauernde Gattin, ſechs 
Kinder und 15 Enkel. Die Leichenfeier 
wurde am 11. Auguft im Graybill® 8. 9. 
gehalten und wurde eröffnet von Henry 
Zongeneder; Eph. Nißle predigte über 
Bi. 126, 5. 6 und Biſchof Jakob N. Bru- 
bacher über 2. Tim. 4, 6—8. 





Roth. — Frau Maria Roth, ftarb 
plöglih an einem Schlaganfall in ihrer 
Heimat, nahe Williamsport, Md., den 20. 
Zuli 1903. Sie war die Gattin des ver- 
ftorbenen Predigerd Daniel Roth. Xei- 
chenfeier war Mittwoch, 10 Uhr, am 
Clearjpring Menn. ®. H., geleitet von 
Pred. Keiner und Pred. Gtrite. 





Jontzen. — Am 23. Auguft 1903 ftarb 
in Harrifon Twp., Elkhart Co., Ind., 
Benjamin A. Zonen, im Alter von 50 J. 


IM. 3 T. Seine Krankheit war Ner- 


venfieber, an welchem er drei Wochen zu 
leiden hatte. Er wurde am 1. Juli 1853 
in Südrußland geboren, fam als junger 
Mann nach Amerifa und machte jeine 
Heimat in Elthart Co., wo er in 1881 mit 
feiner hinterbliebenen Gattin, Lizzie Kehr, 
in den Eheftand trat. Er hinterläßt eine 
betrübte Gattin, drei Söhne, drei Tüch- 
ter, eine betagte Mutter, welche ganz er- 
blindet ift, einen Bruder und acht Schwe— 
ftern. Eine Tochter ging ihm vor fieben 
Jahren in die Emwigfeit voran. Am 26. 
wurde er beim Yellow Creek 3. H. unter 
großer Teilnahme beerdigt. Leichenrede 
von Hohn F. Bunt, 3. Chriſtophel und 
Sonas Loucks. Tert: 4. Moj. 23, 10. 





100,000 Acker Land zu ver: 
faufen, 


wo einer nach Belieben fich fann eine 
Heimftätte frei aufnehmen. Wir verfi- 
chern einem jeden Landjuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land ift jehr 
fruchtbar, jchöner Wald in der Nähe, was 
den Farmer nur 25 Gent3 das Jahr koſtet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und jeht unjer 
Land an. Wir find deutjche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft unb thun mas 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS LAND CO., 
Irvine, Assa,, N. W. T. 


Nimm Das Nichtige. 

Es ift beffer, man benußt gar feine Heil- 
mittel, als wie die verkehrten. 

Das richtige Mittel für Schwäche, Ner- 
bofität, Weberanftrengung, Aufregung, 
auch Schlaflofigkeit, Gedächtnisſchwäche, 
Herzklopfen, Schwindel, Mattigfeit und 
für alle Nerven oder Magenleiden ift 
Puſhkuro. 

Das richtige Mittel für alle rheuma— 
tiſchen, Zeber-, Blut⸗, Haut- und Herzlei- 
den, u. ſ. w. ift Puſhkuro. Es erleichtert 
in einigen Stunden und heilt in ein paar 
Tagen. 

Das richtige Mittel, um irgend eine 
Erfältung oder deren Folgen zu heilen, 
ift Puſchecks Erkältungs-Kur Cold Puih. 
Es ift wirllich erftaunlich, wie ſchnell die- 
ſes Mittel heilt. 50 Cents. 





Eine Warnung. Gefahr iit im An— 
zug, wenn die Nieren nicht mehr arbei- 
ten. Forni’3 Alpenfräuter - Blutbeleber 
entfernt die Urfachen. Herr J. Johnſon 
in Redport, Mo., wurde von einem hart- 
nädigen Anfall von Nierenleiden, wel— 
ches über jech® Jahre aller Behandlung 
ipottete, durch ben Gebrauch von Forni's 
Alpenkräuter-Blutbeleber vollſtändig ge- 
heilt, 





Ein Probe Padet eines 
Heilmittelö,weldyes mich ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun halte ich 


P 
rei 
es für meine Pflicht, ein 


für alle 
—* jeder leidenden Schwe⸗ 
er zu ſchiden, bieihre Ad⸗ 
drefie einſendet. Schreibt 
heute. Es iſt frei. 
Frau Emily Baflet, 82 Dean Bld., South Bend. Ind 


Sind ie blind? 


Mit unferem neuen Berfahren heilen wir bie 
älteften und hartnädigiten Augenleiden. Schwace 
und entzündete Uugen, den Star, und völlige 
Blindheit Heilen wir in kürzefter Zeit, Schielen 
für immer furiert. Operationen nit mehr 
notwendig. Koften gering. Schreibt um freie 
Auskunft. 


Deutſches Beil-Inftitut 
für 
Augen, und Ohrenleidende. 
2742 Geyer Ave., St. Louis, Mo. 


























“Money placed in mine development is 
sced sown in the earth.” 


— — — — — 


Sierra-Pacific Smeliing Go. 


Mine and Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 


One of the Most Wonderful Mineral Regions 
in the World, 




















Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 


Dr. H. A. MUMAW, Elkhart, Indiana, 


Vice-Pres. and Special Representative. 





Send for Eight-page Illustrated Circular. 
Bank References. 














Sichere Genelung | durch die wun- 
uller Kranken derwirfenden 


Granthematiihen Heilmittel, 


(auch Baunfheidtismus genannt), 


> Erxläuternde SZirkulare werden portofrei zuge. 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
Dfftce und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Eleveland, ©. 


Dean hüte ih dor Fälfhungen und falſchen Anprei⸗ 
lungen. 





Chicago, St. Paul-Minneapolis, four 
daily trains via the Chicago & North- 
Western Ry. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


Heilt Bie Wlinden. 


Gataract, Etar, Fell, Powie alle Arten Augenleis 
ben, Brud, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Ge- 
Idmwüre bes Mutterleibes, Weißen Fluß, Quincy, 
Drüſen⸗Anſchwellung, Ringwurm, Salzfluß, Ner- 
= Katarrh. Merztlider Rat und Zeugnifie 
rei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Mekee, WMarlette, blind 8 Jahre; 
Dir. B. Goof, blind 50 Jahre; Mr. ©. Thifien, 
— Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge: 
eilt, 


DR.G, MILBSANDT, Grcswell, Mich. 





Sind Sietaub? 


Schwerhörigkeit, TZaubheit und Ohrenfau: 
fen in kurzer Seit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften können Sie fih zu Hauſe 
feldft kurieren. Schreibt jofort. 

Einziges Institut Diefer Art in Amerita. 

Dentfches Heil-Inftitut 
für 
Augen: und Ohrenleidende, 
2742 Goyer Ave,, St. Louis, lo. 





Farm zu verkaufen, 


400 Acres, 3 Meile von Hender- 
fon, die befannte Johannes Weber 
warm. 160 Acres, drei Meilen nord- 
öftlich von Henderfon, alles unter 
Pflug. Näheres mündlich oder brief- 
fich bei mir zu erfahren. 

Johannes Weber, 
P. O. Box 84, 


Henderson, Neb, 





Dr, €, CE, Young 
Eriter Stabschirurg, Coof Co. Hofpital. 
Augen, Ohren, Naſe und Hals⸗ 
Abteilung. 

Ronfultationen und Korreſpondenzen werben in 
beuifcher, ruffiider, franzdfifher, polniſcher böhs 

miſcher und englifder Sprade geführt. 
Office 


103 State St., 4216 Berkley Ave. 
Te. 12240 Central Chicago, Il, 


— 


Der Chriſtliche Ingendfreund 


iſt ein erbauliches und interiſſantes 
Kinder: und Sonntagsſchulblatt. Es 
follte in jeder Familie und in jeder 
Sonntagsihule gelefen werden Es 
foftet 50 Gents das Jahr. Man 

adrefjiere gefälligft 
Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 


Residence 








9, September 
Young People's Paper. 


Einenglijches, 20jeitige3, il- 
Iuftriertes Blatt, wirb monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute. Es ift unparteiifch, alſo für alle 
Klaffen von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erfcheint unter folgenden Ab- 
teilungen : 

Educational and Literary: Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Editorials. 

Preis, 75 Cts. pro Jahr. Probeerem- 
plare frei. Man adrefjiere: 

Young People’s Paper, Elkhart, Ind. 











Sonntagsſchul⸗Lektionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal— 
tend, werden in engliſcher ſowie in beut- 
ſcher Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen fönnen. Das größte und beſte vier- 
teljährliche Heft für Klafiengebrauch. Für 
irgend eine Sonntagfchule geeignet. Alle, 
bie dieje Hefte verjucht haben, find fich 
darin einig, daß es die beten für ben 
Preis find, 

Breije: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et3.; 5 oder 
mehr Er., 1 Jahr, 10 Et8.; 5 oder mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 Ets.. Probe- 
remplare frei. 





Her Chriſtliche Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierjeitigeg, il- 
(uftriertes Blättchen, Größe ber 
Geiten 11x15 Soll. Sft geeignet für Sonn- 
tagsfchule und Familie, wird möchent- 
lich herausgegeben, wodurch Sonntags- 
ſchulen befähigt werden, da3 Blatt fonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 

Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Cents pro Jahr. Ueber 10 und weni— 
ger als 50 Er. pro Jahr 36 CEts. pro Er. 
Ueber 50 Er. auf ein Jahr, 30 Et3. pro 
Eremplar. 

Diejes Blatt kann auf kürzere Zeit be- 
ftellt werden, wenn es gemwünicht wird, 
mit Preijen nach Verhältnis. Probeerem 
plare frei. 















































Das Central Iennonite College 
m Bluflten, Ohio 


bietet eine jchöne Gelegenheit für die Jugend, fich 
eine gute chriftlihe Schulbildung anzueignen! 


In vier ſurſen wird Unterricht erteilt, nämlich: 
Akademiſch, Kolegiat, geſchneft und Aufik. 
Der Herbit = Termin des vierten Schuljahres beginnt 
am 23. September, 


Katalog wird frei verjandt. 














Um nähere Auskunft jehreibe man an 
3. B. VBeeſhy, Geſchäftsführer. 
















Das' Blut 
it Das Jeben. 


Elektrizität 
ift das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ber- 
tretung der berühmten Winter'ſchen Apparate, wel- 
che in Deutidland wiffenihaftlid geprüft und in- 
folgedefjen in allen Krantenhäufern m. rt und 
faft über die ganze Welt verbreitet find. o alle 
anderen — verjagten, da haben ſich dieſe 
Apparate ſteis aufs glänzendfte bewährt, ganz be» 
fonbers aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden- 
mortleiden, Aitbma, Blutarmut, Bleid: 
Tudht, Bintkodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigteit, SKatarıch, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Unfere Broſchüre, der Krantenfreund, giebt über 
alle gewiſſenhaft Auskunft und wird an jeber- 
mann frei verjhidt. > 

u jeder Kur gehören 2 Apparate und können 
vie bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Apparate koften 85.00; 4 App. 89.00; 
6 App. 812.00. 





Ferner bitten wir alle Lungenkranken auf un 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillentur 
aufmerkſam zu maden; fe ift von Autoritäten als 
die beite der Begenwart anerlannt und find da— 
durch im Laufe der Jahre Taujende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entriffen worden. 

Die Pillen haben ſich felbit noch im leiten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wim. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P. O. Box 174, Detroit, Mich. 


Unentgeltlid bejei- 
Det. Bermanent ge: 
i heilt durch Dofior 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 


Reine Unfälle nad 
dem erften Tage bes Gebrauchs. Kons 
fultationen perfönlid ober per Boft. 
Behandlung und $2 Probeflaide 
ret. Bermanente Kur, nit —— 

Erleichterung für alle Nerven⸗Leiden, Gpilepfie, 
Spasms, St. Bitus Tanz, Schwäde, un fung, 
Dr. R. 9. Kline, 2b. 98) Ach Str, bilabel» 
pbia, Gegründet 1871. 
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üdliche Pändereien, 
beſonders in Virginien, Nord- und Süd⸗ 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tenneſſee und Kentucky ziehen in letzter 
Zeit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 


Farmer und Renter auf fih. Das Land- 
bepartement ber 


Southern Bailmway 








und der 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von diejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nörbliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Dieſe Teile des Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Drtöwechjel im Sinne Haben, bieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lejeitoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchict. 

Man abreffiere: 
CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bidg., 225 Dearborn St., 

St. Leuis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Induſtrie⸗Depar⸗ 

tement. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D, C. 


u ſollte. Man adrejjire: 





Bas Evangelium 


Band I. Die Stiftshütte mit ihren hHei- 
Band II. Die Opfer und bie Priefter 


Obige Bücher find zu beziehen 
durch die 


Mennonite Publishing Co., 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 15 


Wir @ 

beweijen, Sie 
zu heilen ehe 
Sie bezahlen. 





























>; Niemand iſt ſo krank, daß alle 
BSoffnung verschwunden wäre 


Dorausgefeßt, ein erfahrener und 
ehrlicher Arzt führt die Behandlung 


iemand wei dies mehr zu ſchätzen, als die Kranken felbit, wenn fie wiffen, daß fie ſich in 

der Behandlung eiues erfahrenen und ehrlichen Spezialijten befinden, denn ihre Geſund⸗ 
heit wird ſchnell zurückgebracht. Es find gerade ſolche Spezialisten, Meifter einer jeden 
chroniſchen Krankheit, welche das ärztliche Conſortium des weltberühmten Kent Mebdis 
cal Inſtitute bilden. Dieſe Aerzte erfuchen eınen jeden Leſer diefer Zertuug, noch heute 
um die überzeugenden Beweije zu fchreiben, daß die Aerzte des Inſtitutes alle 





ehroniichen Zeber:, Nierenz, Herz, Magen:, Hautkrankheiten, Merven⸗ 
mus, Catarrh, Hemorrhoiden, Krebſe, zu heilen vermögen. Nachdem 
Sie dieje Anzeige beantwortet und mit Ihren eigenen Worten Ihre Gebre- 
hen beichrieben haben, wird Ihnen fofort die correfte Diagnofe Ihrer 
Auslagen, unter die richtige Behandlung gejegt. Wenn auher Frage 
bewiefen worden ift, baß Ihnen geholfen werden kann, (und Gie 
: find die Perſon, die in diefer Angelegenheit zu enticheiden hat, nad» 
a. 

Ä i 
) — — ung find) erft dann und nur dann ift es nöthig, über 
I); FG die Koften nachzudenken. Die Entfheidung ift vollftän 
— — dig Ihnen überlaſſen, und wenn Sie die Behandlung wei⸗ 
CE SbLerführen, fo wird das Jnftitute Ihnen weniger bes 

es—— 

berechnen würde. Während der Probebehandlung 
entitehen Ihnen gar feine Kojten. Sie bezahlen 
für gar nichts und die Medizin wird Ihnen 
N tigen Antrag, um die Xeijtungsfähigfeit unſeres 
Inſtitutes zu beweifen, daß wir im Stande find, 
eine jede hronijche Krankheit, die heilbar ift, zu bes 
Patienten mit einen ſolch ehrlichen Antrag entgegentommen, daß diefe auch gerne die Behandlung zu Ende führen werden. Wenn Sie jest unter Behand: 
lung find oder Medizin einnehmen, und Sie fpüren feine Beſſerung, hören Sie fofort auf, fchreiben Sie an und, es Foftet nichts, aber wir 
können Sie heilen. Nachdem wir alles Riſiko übernehmen, glauben wir, daß jeder Lefer diefer Zeitung, der ärztlicher Hilfe benöthigt, jofort an uns fchreiben 


und Blut-Inordnungen, Frauen: und Männergebrechen, Rheumatis⸗ 

Krankheit oder Schwädhe befannt gegeben, und Sie werben fofort, ohne 

dem Sie fich überzeugt haben, daß Sie auf bem Wege der Beſſer⸗ 

rechnen, ald Ihr eigener Familien Arzt Ihnen 

frei geliefert. Wir ftellen einen jolden erjtauns 

feitigen, und wır find fier, nachdem wir unferen 

The Kent Medical Institute, Ltd., 206 # 2— Bldq. GRAND 2* MICH. 





— RE 


Ni e Natur bietet | PR un 
ein Mittel — 

Haft Du auch fhon viel Arznei erfolglos gan 

gebraudt, mußt Du nicht verzweifeln. 





in Dorbildern 
— bon — 
3. A. Sprunger. 





ligen Seräten.... Preis $1.00. 





Mary Bru . 
BER” wird Did Furiren.| "Ta Hiniestmiebergefund, 
Nimm es gleih und verfäumel| was ic naͤchſt Gottes Hülfe 


f Dr. Puſcheck's Medicin ver: 
nicht koſtbare Zeit, : banfe; die bat mir viele 
Rheumatismus, Nerven und Blut = Leiden, | Koften, ja felbft eine Opera: 
Schwäche, Verdauungs = Bejchwerden, Leber:, | tion eripart. Auch meinen 
Herz: und Nieren=Leiden, Skropheln und Leis] Freunden hat fie geholfen. 
den von unreinem Blut, Hautleiden. Gatarıh, Malaria —| Ich empfehle das Mittel 
und aubh die Frauen: Leiden Tönnen ie Mary Brunner, 
mit PUSHKURO befeitigt werden.| Ätye, Ontario, Ganada. 


Schreibe um ein freies Puihturo-Büdlein. Dr. C. Pusheck, 1619 Diversey Bivd., Chicago. 
Pushkuro foftet 81.00 in Apothefen. Hat e8 Dein Apotheker nicht, fo ſende ich es frei per Erpreß für 81.00. 


nn Preis $1.00. 











Eikbart, Indiana. 








nene dentſche Rechtſchreibung. 


Mit kurzen Wort- und Sacherklärungen, 
Berbeutichungen der Frembmwörter und 
Rechtichreibregeln.. Nach den feit 1902 
für das Deutjche Reich, Defterreich und bie 
Schweiz amtlich gültigen Regeln, bear- 
beitet von Dr. Zobann Wende. Ent- 
baltend über 40,000 Schlagwörter. 


MENNONITE PUBL. CO., 


Cold Push für alte Erfältungen u. Suften. 25c in Apotheken oder per Poſt. 





Wörterbuch 








für Die 


| MWunfchumichläae. 


Peer Sanzen, 
Gnadenfeld, Voſt Waldheim, 


Gouv, Taurxien, 
bat die 


alleinige Agentur 








Geb. 55 Eent3. 


Elkbart, Indiana. 





The Chicago & North-Western is 
the only double track railway between 
Chicago and the Missouri’ River. 


Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


unferer Wunfchumfchläge für Ruß— 
land. 
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Diefe Anzeige nur für Rußland 





Sluſchaijte Drufja! Wer ſchon dar— 
an gedacht hat, ſich für weiterhin die 
„Rundſchau“ zu beſtellen, der kann ſie 
von jest, d.h. don dem Tage an, da ſeine 
Beftellung ung erreicht, Dis 1. Januar 
1905 für nur 

prei Nubel 


haben. Wir hoffen, daß viele von diejer Offerte Gebraud ma: 
chen. Sagt’3 Euren- Freunden und Nachbarn und helft die „Rund 
ſchau“ zu verbreiten. Je mehr Lejer wir befommen, dejto bejjer 
fonnen wir das Blatt ausjtatten. Helft! Natuite! 

Alſo, wer die „Rundſchau“ fir 1904 bejtellt und bezahlt, 
erhält fie bis Neujahr 1904 umſonſt. Je eher Ihr beſtellt, deſto 
länger habt Ihr das Blatt umjonit. 


Beitellungen ſchicke man am einen unjerer Agenten: 


PETER JANZEN, Gnadenteld, 
Post Waldheim, Gouv. Taurien. 


H. BORM, Chortitza, 


Gouv. Jekaterinoslaw, 


H. PLETT, Alexanderfeld, 
Post Tiege, Gouv. Cherson. 





Wer bitten auch um Zuſendung recht vieler, wenn möglich 
origineller, Weihnachtswünjche, damit wir Mitte November eine 
recht große Wunfchnummer herausgeben fünnen. 

Wegen Wunſchumſchläge wende man ſich an unſern Agenten 

Peter Janzen, 


welcher die alleinige Agentur dafür hat. 








Um dem „Curiſtlichen Ingendfreund‘ in Rußland 
etwas unter die Arme zu greifen, machen wir auc in Bezug auf 
njer beliebtes Jugendblatt folgende Offerte: 


I 


Der den „ABugendfreund« bei einem unferer Agenten 
für 190% bejtellt und bezahlt, erhält ihn für den Reſt diejes 
Jahres 

frei, 
Jeder, der für „Rundſchan“ oder „Jugendfreund“ ein gutes em— 


piehlendes Wort einlegt, hilft an der Verbreitung derjelben. Helſt, 
denn es ijt Euer Blatt jo gut wie unjeres. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Diele Anzeige nur für Amerika giltig 


9. September 1903. 





Um es den Freunden der „Rundſchau“ leichter zu machen, diejelbe 
bei ihren Nachbarn einzuführen, hat die Mennonite Publiihing Co. be- 
ihlofjen, die Rundſchau bei Boransbezahlung 

von jet bis 1. Januar 1904 

für 25 Gents 
an neue Leſer zu jchiden. 

Amerikanische und Canadiſche Poſtmarken werden als Zahlung 
angenommen. Bon diejer Offerte geben wir aber feine Kommiſſion 
an Agenten. 

Allen Gönnern der „Rundſchau“ wird hiermit eine Ge— 
legenheit geboten zur Verbreitung eines unparteiischen, veligiöjen, 
bildenden, mennonitischen Familienblattes beizutragen, indem fie 
ihre Nachbarn auf Ddieje 


billige Offerte 
aufmerkfjam machen. Wir bitten unjere Freunde und Brüder ung 
in dieſer Sache etwas behilflich zu fein. 
Auch in dieſem Jahre bringen wir twieder 
neue Muſter Don Wunſchumſchlägen 


auf den Markt. Ihr Lehrer, laßt Euch beizeiten Probeeremplare 
fommen. Siehe die betreffende Anzeige an anderer Stelle. Mitte 
November wollen wir auch wieder eine Anzahl Weihnachts- und 
Kenjahrswünjche, ſowie Feitgeipräche bringen. Bitte, recht viel 
Material dazu einzujchieen, daß wir eine möglichit gute Auswahl 
befommen. Schickt die Winde und Geſpräche jest. 


Ferner offerieren wir 
den 
Chriltlichen Yugendfreund 
bei Dorausbezahlung 
von jet bis um 1. Januar 1904 
für 10 Gents, 


Wir haben hinlänglich Zeugnifje, daß unfere. beiten und gebil: 


| detiten Leute den „Jugendfreund“ für das bei weiten befte menno- 
nitische Jugendblatt achten. 


Berjuche unjer Blättchen einmal. 
Wenn Dur es Schon fennit, und wenn es Dir gefällt, dann mache 


ı andere darauf aufmerfjam. Oder, wenn Du zwei loje Nickel in der 
Taſche haft, dann findeſt Du leicht einen, dem Du damit eine recht 


große Freude machjt und weitgehenden Nuten verjchaffit, wenn Du 


ihm den „Jugendfreund“ bis Neujahr zuschicken läßt. 


Laßt mal von Euch hören. Wir find bereit viele Aufträge ent- 
gegenzunehmen. Wir werden uns herzlid) freuen, wenn auf dieje 
Offerte hin, die Aufträge nur jo hereingeregnet fommen. 


Mit brüderlihem Gruß, 


MENNONITE PUBL, CO,, 
Elkhart, Indiana. 





